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Vorrede.
ie Neugierigkeit derer Sterblichen, uberſchreitet meiſtenthenls ihre Grantzen.
Der Trieb in dem Zuktunfftigen eben ſo belehrt zu ſeyn, wie wir das Gegen—
wartige und Vergangene wiſſen, bringt uns ſo weit, wir vergeſſen, daß wir

Menſchen und endlich ſind. Und dieſe Neigung iſt allgemein. Der Zuſammenhang
derer Dinge, in wel:hem unſer Schaden und Nutzen verwickelt iſt, bleibt der beſtan
dige Bewegungs-Grund. Jch kan keinen Menſchen ausnehmen. Die Natur habe
ihn entweder den Purpur, oder ein ſchlechteres Kleid gegeben.

Das erſte Denckmahl derer Zeiten, welches wir nur in einem duſtern Schimer
betrachten konnen, ſtellt uns alle Volcker in dieſer Leidenſchafft vor. Es war eine
unbeſchreibliche Menge von ſolchen Oertern, deren Betrugerey die Schwachheit derer
Wenſchen lockte, ihr kunfftiges Gluck oder Ungluck uberzeuget zu wiſſen. Man nahme
die Antworten vor gottliche Ausſpruche an. Niemand unterſuchte was. Alle wa—
ren zufrieden, daß ſie nur die troſtliche Proöphezeyumg erhielten und ſich etwas zu gute

darauff thrun konten.
Kein Ort der Welt hat ſein verſchmitztes Weſen darinne mehr gezeiget, als Grie—

chenland. Hier waren die vernunfftigſten Leute zu denen damahligen Zeiten. Jhre
Handlun zen hatten den groſten Einfluß von der Welt. Das Vorurtheil der Gott—
heit, welches die Ehrfurcht erweckte, und die guten Gedancken kluger Leute, ſo durch
Erkanntniß derer Wiſſenſchafften eine durchdringende Einſicht erlanget hatten, wur—
den ſich und andere nicht betriegen, und dennoch geſchahe es.

Die Wiſſenſchafften heiterten den Verſtand derer Menſchen immer mehr und
mehr auf. Man wurde klu er. Die Betrugereyen derer Pfaffen entdeckten ſich
durch ihre Unachtſamkeit ſelber. Die Ehrfurcht gegen dieſes heilige Weſen nahm ab.
Auf einmahl konte es nicht untergehen. Alle Sachen erreichen nach der Einrichtung
der Natur nach und nach ihr Ende. Eine hohere Macht unterdruckte ſie. Jetzo
wiſſen wir gar michts mehr davon, und dennoch treten einige Antworten von einem
Orackel an das Licht.Dieſes haben die gegenwartigen Zeiten aufgerichtet. Ein vernuufftiger Schluß

aus dem Zuſammenhang derer jetzigen Begebenheiten, iſt die Gottin, welche denen
Neugierigen auf ihre Fragen, die gehorige Antwort ertheilet. Jn dem Tempel des
Jexn ammonis in Lybien, und zu Dordona in Epiro waren alle Ausſpruche zweydeutig,
gezwungen und offters unvernunfftig. Hier iſt die Antwort naturlich, und nach de—
nen Umſtanden eines jeden Staats, oder Einrichtung beſonderer Perſonen. Das

Jnnerſte des Tempels bleibt allezeit offen. Dieß fuhrt alle Stande an dieſen
Ort, um eine Antwort zu erhalten, daraus ſie ihren Zuſtand ſo wohl

als derer ubrigon kennen lernen.

Der



er Pabſt hat einen doppelten Einfluß in die Welt.
Seibe Unterthanen ertennen ihn als einen ſtren—
gen Herrn, durch deſſen Wucher ſie gantz aus
geſogen werder. Deßwegen ſchrien ſie, da der
vorige Pabſt ſeine Reiche der Welt beſahe, und

deſſen Einwohnern den Seegen ertheilte: Heili—
ger Bater, keinen Seegen, ſondern Brod. Die Kirche er
kennt ihn als ein anbetens-wurdiges Haupt. Dieſer Eindruck
erweckt in ihnen eine Ehrfurcht, daß ſie deſſen Ausſprüche mit
einem hlinden Eiffer annimmt, und den Staub mit einer an—
dachtigen Miene von ſeinen Fuſſen lecket. Weder die Groſſe
ſeiner Heiligkeit noch der allgemeine Lehr-Satz, daß er in iei
nen Handlungen auf keine Art irren tonne, war vermogend
das empfindliche von der menſchlichen Schwachheit gantz und
gar zu unterdrucken. Der Zuſammenhang der gegenwarti—
gen Umſtande, worein ſich auch Sr. Heiliakeit mit verwickelt
haben, ſchien thm viel zu verwirrt. Er ſahe wegen des Zu—
kunfftigen, daß er ſich unmoglich auf ſeine Unbetruglichkeit ver—
laſſen knne. Er kam unter der Begleitung ſeiner Cardinale
zu dem Tempel, und wolte gerne einen Blick in das Zukunff

tige thun. Er fragte:
Meine Heiligkeit, Franckreich und Spanien haben den

Plan gemacht, die Kraffte des Kanſers zu ſturtzen. Sie
brauchten offenbahre Gewalt, ich verſteckte Scheinheiligkeit.
Sardinien kam dazu. Ob es gleich dem Kayſer wegen Sa—
voyen den Eyd leiſtete. Jch kan den Schwur gultig und un—
gultig muchen. Die Magt des Oeſterreichiſchen Hauſes muß
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2  e (0) 25niemahls zu ſtarck werden, ſonſt leidet der Romiſche Hoff dar—
unter. Noch gefahrlicher, wenn man daſſelbe zum Nachvar
hat. Die Konige zu Neapel muſten ſonſt verſprechen, niemahls
die Kayſerliche Wurde anzunehmen. Jth habe alſo nicht ohne
Urſache die Spanier durch meinen Kirchen-Staat gelaſſen.
Doch muſte ich mich offentlich ſtellen, als wenn es mir zuwider
ſey. Diß beweiſt die Antwort, die ich ihnen und den Kayſer
lichen gab, da ſie durchwolten, ich konte es ihnen nicht erlauben,
thaten ſie es aber dennoch, ſo konte ich es ihnen auch nicht weh
ren. Nichts geſchicht umſonſt, ich ſuche das Hertzogthum
ſCaſtro zu erhalten. Spanien hat es mir verſprochen. Oie
Konigin thut nicht zu viel. Man muß mit ihr zartlich umge
hen, ſie wird ſonſt boſe. Wird Spanien und die verbunde—
nen Cronen gluckliche Waffen behalten, oder werde ich wegen
meiner Hoflichkeit, wo ſie unglucklich ſeyn ſollten, etwas von
dem Kayſerlichen Hoffe zu befurchten haben?

Das Orackel.
Dein ohnedem ſchwaches (a) Putrimonium kan leicht

Schaden leiden, wenn der Adler die Raub—
Vogel aus ſeinem Neſte jagen wird.

Der Cardinal ALBERONI, deſſen Denckwurdigkeiten
die Nachwelt allezeit mit einem Lacheln leſen wird, eilte mit
doppelten Schritten, wie ſeine Heiligkeit weg waren, in den
Tempel, um zu wiſſen, wie ſein kunfftiges Schickſahl ſeyn
mochte. Er ſagte:

Spanien
(a) Das Land, welches dem PJabſt gehoret, und die Grantzen in Jtslien von dem

Toſtaniſchen, Venet aniſchen und Neapel beruhret, heiſſet ſonſt der Kirchen—
Staat, es wird aber auch das latrimonium Petri genannt, weil die Pabſte
vorgeben, es ſey eiut Donation, welche von einen Gottſeligen Kayſer herkommen
ſoll. Die beruhmte Marhildis Georgii VII. gute Freundin, hat es durch ihr
Vermachtniß verbeſſert.



DW(o) 3Spanien haſſt mich offentlich, und dennoch ſind wir unter
der Hand qute Freunde. Jch habe es verlaſſen muſſen, man
jagte mich mit der groſten Crandenea aus dem Lande. Doch
die Gnade der Konigin war mein Schutz-Engel. Mit Genua
war es abgeredet, mich nicht auszuliefern. Der Raths--Herr
Grimalai verſteckte mich auf ſeinem Schloß. Die Konigin er
witß mir abweſend noch ihre Gnade. Der Pabſt und die zu
meiner Inguiſction geſetzten Cardinale erkannten mir eine 4. Jah
rige Gefangenſchafft zu, und zwar in einem von denen ſchlech—
teſten Cloſtern, doch der Vorſpruch der Konigin und meine
Schmeicheley aegen Jhro Heiligkeit brachten den Arreſt nur auf
ein Jahr. Es ware gar nichts dar.us geworden, damit es
aber einen Schein hatte, hieß ich 5. Monath ein Gefangener.
Es iſt wahr, ich habe die Spanier klug gemacht, deswegen
lernte ich ihnen auch ihren ſtoltzen Rucken vor mich zu beugen.
Jch war unglucklich, und muſte das Ruder verlaſſen, dennoch
habe ich dieſem Reiche noch groſſe Dienſte gethan. Meine
Wurde ſteigt tääglich. Die Waffen Spaniens ſind itzo ſo
machtig, daß ihnen Niemand Wiederſtand thun kan. Der
neue Konig derer beyden Sicilien Don Carlos iſt mir gewogen.
Meine Herrſucht habe ich mäßigen gelernet, ob ich wobl es
moglich machen konte an der Spaniſchen Monarchie das Ru—
der wieder zu fuhren.

Das Orackel.Wenn die Spanier mit Vergeſſenheit, wie dort die
zu Sodom mit Blindheit könten geſchlagen
werden; So mochte es wiewohl ſchwerlich
geſchehen.

Die Huren zu Rom, welche von Jhro Heiligkeit beſon—
dere Freyheiten genteſſen, ungeſtohrt ein Stucke Brod zu ver—
dienen, davor ſie aber auch groſſe Schatzungen in die Apoſto—
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4 Ze (o) Jſliſche Cammer lieffern müſſen, lieffen ohne Verzug hinter dem
Cardinal Alberoni her, und wolten, wenn er ſeine Antwort
wurde erhalten haben, ihr bekummertes Hertz auch ausſchut—
ten. Sie thaten es, und eine von ihnen fragte mit ſtehnenden

Worten:Wir barmhertzige Schweſtern haben bisher in Friede und

Ruhe, unſere Schatzungen, Lebens Unterhalt, und noch etwas
daruber verdienen können. Der verdrießliche Krieg thut uns
groſſen Schaden. Mancher aus der Lombardey und andern
Oertern, muß die Spatzierfarth zu uns itzo einſtellen. Die
allgemeine Uneinigkeit hat einen Einfluß in alle Staaten. Der
Handel und Wandel leidet Schaden. Zu unſerm Ungluck hat
die Apoſtoliſche Cammer unſere Schatzungen vermehret. Es
iſt unmoglich, daß wir beſtehen können. Wir furchten ein all—
gemeines Panguerout unter uns, wenn nicht beſſere Zeiten kom
men ſollten. Was fangen wir doch an?

Das Oreackel.
Thut denen Geiſtlichen nicht ſo viel umſonſt; So

koönnet ihr eure Schatzungen abgeben.

Der Cardinal COSCIA. ein Mann, welchem die gute
Ehrlichkeit des vorigen Pabſts und ſein verſchlagenes Weſen
deſtomehr erhaben, damit unter einer andern Regierung, wenn
man zu Verſtande kommen wurde, ſein Fall deſto groſſer ſey,
bath ſich bey Sr. Heiligkeit aus, unter einer Wache von der
Engels. Burg, wo er itzo zwiſchen denen Mauren ſeine Hoffſtat
Palt, dieſen Prophezehungs-Tempel zu beſuchen, ob ſein be—
klemtes Hertz einige einderung empfinden mochte. Das viele
Examiniren, und die lange Gefangenſchafft hatten ihn gantz
ſteiff gemacht. Man muilte ihn bis aur den Platz hintragen,
wo er ſeine Beichte thun konte. Er tedete mut halb gebroche

ner Summe: Das



 (0) db 5Das Verhuangniß hat mich, wie die meiſten beruhmten
Cardinale, aus dem Staube zum Purpur erhoben. Meine
Eltern lieſſen mich gut Schreiben und Rechnen lernen. Das
Letztere habe ich bey meiner Regierung an dem Romiichen
Hoffe ſo gut in Ausubung gebracht, daß nach Sr. Heiligkeit
Tode in der Apoſtoliſchen Cammer wenig oder nichts gefunden
wurde. Jn dem Eloſter lernte man mir taglich, wie ich durch
Liſt und Ungerechtigkeit im kurtzen ein Pralate werden konte.
Von Benevent kam ich nach Venedig, allwo zwey beruhmte
Geld-Meckler, welche das Volck vortreflich zu betrugen wuſten,
von mir noch immer mehr lerneten. Jch gewann dadurch eine
groſſe Summe Geldes. Ditß aber war zu groſſern Ehren zu
ſteigen nicht genug. Jch erlernte die Rechts-Gelahrtheit und
wurde ein Beſchutzer der Schelm und Diebe. Hiedurch wurde
ich bekannt. Man machte mich zu einem Pralaten, und ich
erwarb mir in kurtzer Zeit den Cardinals Huth. Venedictus
der X//. war von groſſerer Gottesfurcht als Einſehen. Die
ſes gab mir, nawodem ich ſein volliges Vertrauen hatte, das
Ruoer in dte Hand. Der Geitz und Hochmuth waren meine
Fuhrer. Jch habe in kurtzer Zeit die wichtigſten Güther auf
dem Lande, und die aroſten Summen in Zauco gehabt. Das
Volck ſeuffzete. Jch war unerbittlich. Meine Hochachtung,
die mir andere erwieſen, ubertraff die, ſo man Sr. Heiligkeit
bezeigte. Alles gteng durch meine Hand. Jch war zu unvor—
ſichtig, und ſahe mehr auf das Geaenwartige, als auf das Zu
kunfftige. Sr. Heiligkeit ſtarb zu bald. Die allzu genaue
Unter ſuchung und der Hoaß derer Cardmale brachte mich als
einen Gefangenen ins Cloſter, und nun in die Engels-Burg.
Jch habe gezuhlt und muß noch immer zahlen. Jeh mochte gerne
wiſfen, od die Stunte meiner Erloſung nahe wage, und wenn
ich werde wieder im Curdinuls Collegis Sitz und Stimme
kriegen?

A3 Das



6 Se (0)Das Orackel.
Wenn denedilus der Xili. wieder aufſtehen, und das

gedruckte Volck den Saß und deme Ungerech—
tigkeit vergeſſen haben wird.

Der Cardinal PLEWURKV. deſſen Neigungen mehr zur
Ruhe und nach dem Himmel, als nach eitler Ehre gerlchtet
ſind, kam mit einer andächtigen Miene in das Jnnerſte des
Tempels. Die Regierungs. Geſchaffte, die Ehre, der Ruhm
den er dabey erwerben kan, hatten ſeinen Geiſt gantz umgegof—
ſen. Die Wüurde forderte die Groſſe ſtiner Ehre. Er wolte
wiſſen, was die Nachkommen von ſeiner Aſche reden wurden.

Darum forſchte er:Jch habe als Biſchoff von Frejus nicht gealaubt, dieſen
Gipffel der Hoheit, welchen ich jetzo beſitze, zu beſtetgen. Mei—
ne Bemuhungen ſind redlicher als meiner Vorfahren. Franck
reich war entkrafftet. Die Schatz-Kammer erſcköpfft. Jch
ſorgte vor deſſen Auffnehmen. Durcs meine Bor ſorge hat es
itzo den Nachdruck. Es iſt wahr, ich halte den Frieden einem
RNeiche, deſſen Frevel nicht uberflußig ſeyn darff, mehr zutraa—
lich, als unzeitige Zanckereyen. So lange als es moglich war,
muſte die Ruhe dauren, ohngeachtet meine Krieg .begierigen
Heiden offentlich ſagten: „Wir Frantzoſen ſind gantz verach—
„tet. Unſere Nachbarn machen Bertrage und Bundniſſe
„ohne uns. Franckreich iſt gantz dasjenige nicht mehr, was
»es zu denen Zeiten Dudewig des XV. geweſen. Nun habe
ich ihnen etwas zu thiun gegeben. Jhre Waffen ſind Siegreich.
Und der Hahn ſoll noch wohl im Fluge den Adler ubertreffen.
Ja ſelbſt bezeigte offentlich, weil Jhro Majeſtat an Rhein zu
Felde gehen wolte ich wurde ihnen mit dem Schwerdte des
Mudgen von Orleans, und des Mazarini folgen. Mein An—

ſehen



Se (0) d 277ſehen iſt groß. Das Porlamene muß ſich vor mir furchten. Jch
halte das ParlamentsHauß vor eine Schule, und die Herren
vor meine Schuler, welche ich relcgire, wo ſie mir nicht gehor—
ſam ſind. Mein Ruhnmn iſt ja faſt ſo groß, als des Aazariz und
Kichelien. Was fehlet mir noch?

Das Oreackel.
Du hangeſt zu ſehr an dem kurer noſlerʒ und biſt doch

zu furchtſam.

Jhro Majeſtat der Romiſche Kahſer, an deſſen Hoff
der Ruff von dieſem Tempel gekommen, raſten auch den Ent—
ſchiuß eine Wallfarth dahin zu thun, und bey denen verwirr—
ten Umſtanden ein Wort des Troſtes zu horen. Sie gienge
mit verdrußlicher Geſichts-Stellung fort. Doch eine Anzahl
Reiger hemmten ihren Weg in etwas. Die Falcken muſten
erſt kommen, und dieſen Vogeln, welche vielleicht einen ungluck—
lichen Flug hatten, einen andern Weg weiſen. Dieſes daurete
einige Stunden alsdenn nahette ſie ſich dem Tempel, und fragte:

Der Anfang meiner Regierung reitzte mich ſchon, das
Schwerdt aus der Scheide zu ziehen. Spanien empfande bey
ſeiner Hartnackigkeit. ſo wie das ungerechte Franckreich die
Starcke meiner Waffen.  Die Kayſerliche Crone ruffte mich
nach Deutſchland, und die ohngefehre Prophezeyung, da mir
bey der Cronung zu Franckfurth Caroli a. Schwerdt aus der
Scheide ftel, daß meine Regierung wurde angefeinoet werden,
iſt offt.nahls in Erfulung gebracht worden. So groß meine
Gerechtigkeit gegen alle Staaten iſt, ſo unverſchamt raſt der
Felnd dennoch in meinen Grantzen. Sardinien iſt mit der
groſten ntreue undanckbar. Spanien tuckiſch, und Fraickreich
verwegen. Jch habe den Don Carlos in Jtallen gelafſen, nun
nimmt mir Spanien Reapel und Sicilien weg. Franckreich

und
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8 QA (0) qund Holland wiſſen meine Gefalligkeit. Das Letztere verlaſſt
mich, ohngeachtet ich ihnen zu Gefullen die Compagnie zu Oftende
niedergeleget habe, und das Hauß Zeurben nimmt mir mit den
Savoyarden die herrliche Lombardey weg. Die Furſten des
Romiſchen Reichs verlaſſen die Grautzen ihres alten Gehor
ſams. Der Rhein demuthiget ſich ſchon an der einen Seite ſel
ner Uffern unter das Frantzoſiſche Johh. Die Hitze meiner
Generalr haben mir in Welſchland das ſchonſte Volck aufgeopnert.
Die Weißheit muß ſich von denen Kindern rechifertigen lauen.
Don Carlos bruſtet ſich als Knig beyder Sicilien. Das eimhige
Mantua iſt noch der Ort, wo der Romiſche Adler ſeme Flügel
ausbreiten kan. Woher kommt mir alle das Ungluück.

Das Orackel.
Du traueſt deinen Rathen zu viel.
Kaum hatte Jhro Kayſerl. Majeſt. den Tempel verlaſſen,

ſo kam der Printz Rajotzky. Der unverhoffte Anblick des
Romiſchen Kayſers muchte ihn gautz beſturtzt. Er eilte und
die Verwirrung, welche ihn auf einmahl gantz auſſer ſich geſetzt
hatte, hemmte ſeinen eilfertigen Ganga. Dogh er erhohlte ſich,
und trat gantz beſchaämt in den Tempr!l. Die heimliche Ent—
fernung von dem Kayſerlichen Hoffe jagte ihm dieſe Scham
rothe ab. Er kam wieder zu ſi h ſelb r, und ſagte:

Die herrſchſuchtige Begterde meines Baters hat mein
Schickſal vor andern Printzen merckwurdig gemacht, und mei
ne Gountzen der Freyheit auf das engſte eingeſchrenckt. Die
Hoffnung iſt die eintzige Stuütze der menſchlichen Zufriedenheit,
und wie offte bricht ſie nicht. Mein Bater ſuchte die Hoheit
und äei. Sein Unglucks-Stern trieb ihn aus Ungarn nach
Franckreich, den allgemeinen Auffenthalt unglückſeeliger Prin
tzen, und von dar zu dem Schwarm derer Muſelmanner.

Der



gZe 0) 6 9Der Trieb zu ſteigen, flammt mich an in ſeine Fußſtapffen
zu treten. Wien, das verdrüßliche Wien, wo ich mehr ein
Gefangener als ein Printz war, welchen die Natur frey ge—
bohren hatte, diente mir zu einem in etwas erweiterten Ker
cker. Eine ſolche Lebens-Art iſt vor hohe Geiſter viel zu uner—
traglich. Jch habe es verlaſſen ohne jemanden meinen Vorſatz
zu offenbahren. Jtalien ſchien mir am bequehmſten zu mei—
nem Auffenthalte, weil die Feindlichen Waffen derer vereinig—
ten Cronen ſo guten Fortgang in den Kayſerlichen Landen hat
ten. Jch beſuchte erſt Venedig. Der Abgeſandte des Fran—
tzoſiſchen Hoffes nahm mich mit beſonderm Vergnugen auf.
Zu Rom ergotzte ich mich, und nahm eines Kayſerl. Offriers
Gemahlin mit mir nach Neapolis. Hier trate ich in Spaniſche
Dienſte, und fechte ſo tapffer als ich kan wieder das Hauß
Oeſterreich. Spanien ſchmeichelt mir ungemein. Wird dieß
der Weg zu meinem Glucke ſeyn oder nicht?

Das Oreakkel.
Die Spanier ſetzen dir ihre zationakßrte Brille auf die

Naſe, und wenn du lange genug nach deiner
Soheit gekuckt haſt, wirſt du doch aus Ver—

zweiffelung noch in den Mond e reiſen muſſen.

Der Tempel erhielt unverhofft die aroſte Ehre von der
Welt. Eine Kayſerin und 4. groſſe Koniginnen, welche
die jetzigen Zeiten beruhmt machen, und durch deren Hand
Europa zittert, kamen mit dem prachtigſten Gefolge. Ohn—
geachtet in dieſem Theil der Welt der Krieg vollkommen iſt:;
So entdeckte ſich nicht das geringſte von einer Leidenſchafft, die
man ſonſt ſchwerlich verbergen kan. Doch wurde die Konigin
von Spanien etwas unruhia. Sie war zweiffelhafft, ob ſie

B denTurckey.
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10 S (0) 4den Rang der Kayſerin von Rußland laſſen ſolte oder nicht.
Die Hoflichkeit behielte die Oberhand. Sie trat zurück, und
die Selbſt-Beherrſcherin des Rußiſchen Reiches gieng
in das Innerſte des Tempels, und redete alſo die Gottin an:

Die Vorſicht hat nicht umſonſt die auſſerſten Grantzen des
rauhen Nordens mit ſo viel Gute wie andere Lander angeſehen.
Der Nord-Pohl iſt unumganglich nothig zur richtigen Be
wegung der Erd-Kugel, und der Einfluß den Rußland jetzo in
andere Staaten hat, kan der Zuſammenhang gegenwartiger
Reiche nicht entbehren. Das unruhige Pohlen würde durch
die innerliche Zerrüttung ſeinen Untergang gefunden haben,
wo nicht meine Vorſorge deſſen Wohlfahrt wieder hergeſtellet
hatte. Meine Nachbarn muſſen mich ehren und furchten. Jch
erhalte die Ruhe in Norden, und wil ſie an andern Orten wie
der herſtellen. Franckreich ſpricht dem Hauſe Oeſterreich jetzo
Hohn, doch dieſe ſtoltzen Philiſter ſollen bald Vortheil und
Glück verliehren. Obgleich Holland auf eine höniſche Weiſe die
geſchloſſene Tractaten vergiſſet. Meine Macht und der Wachs
thum meiner Kraffte erwickt zwar bey vielen Verdruß. Ich
bemuhe mich ſie aufs hochſte zu ſetzen. Jch helffe denen Be—
drangten, und hemme den Vorwitz derer liſtigen Congueten-Ma
cher. Solte mir wohl ein Eingriff von andern die daruber
ſcheel werden Mittel und Abſicht verhindern?

Das Orackel.
Furchte dich nicht. Dein Ainiſlerium iſt gut. Du

wirſt noch der ?elarStern werden, um welchen
die ubrigen mit Ehrfurcht herum gehen muſſen.

Nun war es der Konigin von Spanien nicht moglich
langer zu warten: Sie glaubte ohnedem ſich ſchon viel verge
ben zu haben. Deßwegen gienge ſie mit deſto langſamern

Schrit



Se (0) 6 11Schritten, damit Welſchlands Tucke, und der Spanier hoch
trabendes Weſen vorſtellen mochte. Sie gruſte keine von denen
Koniginnen als die von Franckreich, doch mit einer Miene, wel
che mehr Ehrfurcht als Liebe verlangte, und ſo nahete ſie ſich
der Gottin mit dieſer Anrede.

Spanien und alle andere Lander, die unter meinen Sce—
pter gehoren, ſind glücklich, daß ich ſie beherſche. Jch und der
Cardinal Alberoni haben dieſem Reiche ſeine Hoheit und Macht
gegeben, wodurch es andere gegen ſich zur billigen Hochachtung
bringet. Wie groß war nicht der Verfall, da ich meine Re—
gierung antrat. Und wie vortreflich ſtieg nicht das Anſehen
da ich und der Cardinal das Scepter in einer Hand hatten.
Dem Pabſt thue ich alles zu Gefallen. Jch vermehre das An—
ſehen der Heil. Inguiſicion, und verbanne die Kezer. So muß
er alles eingehen, was ich von ihm verlange. Meine Unter—
thanen mache ich Krafftloß, darum muüſſen ſie mir ſchlechter—
dings gehorſam ſeyn. Jch ſchluſſe Tractaten, nicht mit dem
Vorſatz ſie zu halten, ſondern mich unter der Zeit in Verfaſſung

Zzuu ſetzen, damit ich ſie ohnverhofft uberfallen und ihnen Land
und Stadte wegnehmen kan. Meine Printzen mache ich zu
Konigen und crone ſte mit Hoheit. Don Carlos wird durch mei
ne Macht bey der Nachwelt bekannt. Don Ppoiligs ſoll unver
zuglich mit der Portugieſiſchen Crone belehnet werden, wenn
meine Waffen in dieſem Reiche glücklich ſind. Den Den Lude-
wie habe ich in ſeiner Kindheit zum Ertz. Biſchoff von Zolido ge
macht ,ſobald er ſeine Jugend wird erreichet haben, ſoll er
Cardinal und alsdenn Pabſt werden. Deuttcchland zittert vor
meiner Macht. Jtalien beugt ſchon ſeinen Rucken, und füſſet
das Scepter des Den Carlos mit Ehrfurcht. Die Niederlande
ſollen, ehe ſie es meinen, ſich wieder zu meinen Fuſſen werffen
muſſen. Und ſo iſt ja die Konigin von Spanien das machtig
ſte Haupt in allen vier Theilen der Welt. Kan meine Hoheit

B 2 woyl



n

ſSe C(0o) 6
1

wohl groſſer ſeyn, oder habe ich Urſache zu befurchten, ſte wer—

de verringert werden.

Das Oreackel.
Bute dich vor dem Schickſahl der Weltberuhmten

Jeſebel.
Die Konigin von Franckreich, deren angebohrne Leut—

ſeligkeit und großmüthiage Miene ſie bey allen beliebet macht,
kam zugleich mit der Konigin von Pohlen an den Tempel.
Die Letztere verdoppelte ihre Schritte, und gteng ungeſaumt
in denſelben. Die Konigin von Portugal kam darzu.
Beyde machten einander ein Staats-Compliment, die Koni
gin von Franckreich ſagte vor ſich. Jch bleibe doch eine groſſe
Konigin in Franckreich, ob ich die Erſte oder die Letzte bey
der Gottin bin. Die Konigin von Pohlen trug ihr Anlie—
gen in Oeſterreichiſcher Sprache vor.Der Himmel hat das Sachſiſche und Kayſerliche
Geblüt nicht umſonſt ſo ſchon verbunden. Kein Haujfß iſt ge—
ſchickter uber das Konigreich Pohlen zu herſchen als Sachſen.
Es iſt begutert. Großmuth und Freygebigkeit ſind ihm ange—
bohren. Keines von dieſen kan ein Konig in dieſem Reiche ent—
behren. Doch die Leidenſchafften dieſer Volcker ſind zu ver—
wirrt. Die hefftige Begierde nach vielem Gelde macht ſie
unbeſtändig, und das allzugroſſe Vorurtheil von ihrer Freyheit
mucht ſie untreu und verwegen. Jch bemuhe mich durch die
gewohnlichſten Wege die Liebe dieſes Volcks zu gewinnen. Die
Mittel ſo ich brauche, haben bey vielen ihre Wurckung gethan.
Dieß kommt mir in Anſehung Sachſens etwa frembde vor.
Dort herſche ich mit unumſchranckter Gewalt, und hier muß ich

als
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als Konigin, die keinen Augenblick vorbey laſſet großmuthig
und freygebig zu ſeyn, gegen eine uübermüthige Freyheit, die
zum offtern mit einer Polniſchen Unhoflichkeit v rbunden iſt,
die groſte Gnade bezeigen. Und dennoch hait es ſo ſchwer, daß
ſie zu vereinigen ſind. Werde ich wohl mit viel Vergnügen
als Konigin von Pohlen zu Warſchau meine Hoff-Statt hal—
ten konnen.

Das Orearkel.
Bete fleißig, daß der Bomiſche Kayſer glucklich iſt,

und lange lebet.

Franckreich hat etwas beſonders, daß es bey allem Ver—

druß dennoch freundlich ſeyn kan. Die Gemahlin des aller
chriſtlichſten Koniges begegnete der Konigin von Pohlen
mit einer hoflichen Mine, da ſie von der Gottm kam. Sie
gieng mit zweiftelhafften Gedancken in den Tempel, und erwar
tete eine Antwort, welche ſie wunſchete, nachdem ſie alſo ihr
Bekanntniß gethan.

Niemand hatte geglaubt, daß des ungluckſeligen Koniges
S'TANISLAI Tochter wurde eine Konigin von Franckreich
werden. Die Scheckungen ſiad wunderlich. Der Erb-Printz
von Baden Baden verlangte mich zu ſeiner Gemahlin. Die
Tractaten waren bis zur Unterſchrifft zu Stande. Der Geitz
der alten Margarafta unterbrache ſie. 1ooc oo. Rthl. ſolten
mein HeyrathsGut ſeyn. Und weil dieſes nach den damahli—
aen Umſtänden nicht war, ſo verwandelte ſich ihre Libe in
eine Kaltſinnigkeit zu meinem groſten Gluck. Jch wurde die
Gemahlin eines groſſen Koniges. Nichts fehlet mir, als
das Vergnügen meinen Vater ats Konig auf dem Polni—
ſchen Throne zu ſehen. Gantz Franckreich bemühet ſich

B3 darum.



14  (0) 2darum. Die redlichen Pohlen haben ſich mehr als zu treu be
wieſen. Sie verlaſſen ihre Guther. Sie prortefiren, und den
noch halt eine andere Macht die Mittel aur, den Endzweck zu
erreichen. Die Sache iſt verwickelt und zu weitlaufftig. Konte
man nicht einen kürtzern Weg faſſen?

Das Orackel.
Wenn der Graff Soymb nicht auf dem Bonigſtein

ſaſſe, mochte er aus ſchuldiger Danckbarkeit
wohl das moglichſte thun.

Unverhofft entſtand ein Lermen. Eine Menge von jun—
gen Leuten, denen viele Jagd Hunde folgeten, kamen in vollem
Jagen auf den Tempel zu. Die Konigin von Portugall
war im Begriff ſich der Gottin zu nahen, dieſer Schwarm aber,
der noch mit vollem Halſe nichts als JagdWorte ſchrie, verhin—
derte ſie daran. Es war DON CARLOS mit ſeinem Gefolge.
Er war im Begriff auf der Reiſe zu dem Tempel geweſen.
Und weil in dieſer Gegend viel Staar ſich aufhielten, dieſer
junge Konigliche Herr aber gerne mit den Vogeln ſpielet, und
ſich daran ergotzet, hatte er ſeine gantze Jager-Geſellſchafft mit
auf den Weg genommen. Unterwegens begegnete ihm ein
Courier, den die Konigin von Spanien an den Cardinal Al.
beroni nach Kavenna ſchickte mit einem Plan, wie ſie das hochſte
Oberhaupt von Europa werden wolte. Von dieſem erfuhr
er, daß ſeine Hochgeehrte Frau Mutter in dem Tempel gewe
ſen, wohin er eilte. Er jagte alſo in vollem Rennen um ſich
ſeiner Mama mit einer großmüthigen Geſichts-Stellung als
Konig der beyden Sicilien vorzuſtellen. Er ſahe und horte
nicht vor allzugroſſer Freude, ſondern rennte vor der Konigin
von Portugall vorbey, ſtieg vom Pferde, und weil er ſo nach

dem



S (o0o) ĩ 15dem Tempel eilte, verwickelte er ſich mit den Spornen, und
Sr. beyder Sicilien und derer Berge Peſuvius und Ætna Ma-
Jeſte fiel auf die Naſe. Die Jagd- Pagen lieffen gleich hinzu, ho
ben ihn auf, und weil Jhro Majeſtat ſo erſchrocken waren, be
beten und zitterten, muſten fie ihn bis in das Jnnerſte des
Tempels führen. Dieſes junge Herrichen betete ſein Sprü—
chelchen mit gefaltenen Handen.

Groſſe Gööttin. Jch DON CARLoOS., der unuäberwind
lichen Konigin von Spanien Infanc. Hertzog von Parma und
Piacentza. Der beyden Sicilien mit groſſe Liebe des Volcks
erwehlter und mit einer Crone die zwey und eine halbe Million
Rthl. am Werth iſt, gekronter Konig, nahe mich mit der gro—
ſten Ehrfurcht an dieſe Stelle. Meine Hoct geehrte Frau Mut—
ter hat alle gehorige Sorgfalt vor mich als ihr liebes Kind ge
tragen. Durch ihr Macht. Wort habe ich feſten Fuß in Welſv
land erhalten. Jhre Klugheit hat mich zu einem groſſen Konige
gemacht, und ihre auſſerordentliche Liebe verſichert mich in allen
Zuſchrifften, daß ich noch mehr werden ſoll. Die wichtigſte Be
ſtungen dieſer Reiche, welche ſich mir nicht unterwerffen wol—
ten, habe ich ſehen einnehmen. Jch bin aber auch im Anfange
uber das Brullen des groben Geſchützes ſehr erſchrocken. Die
Lufft in Neapel iſt mir nicht gar zu wohl bekommen. Jch bin
uber und uber ausgeſchlagen geweſen. Meine Völcker bewei—
ſen uberall ihre Tapfferkeit. Der Pabſi erkennet mich als
einen Koönig. Er muß es auch thun. Nun habe ich meinen
General vor Mantua geſchickt, ich werde ihm folgen, ſobald die
Jagd Zeit wird ein bißgen vorbey ſeyn, damit dieſer eintzige
Platz den der Romiſche Kayſer in Jtalien noch hat, bald ero

bert werden moge, wil ich ſelber mit davor gehen. Jch habe
gute Hoffnung, daß wir es einnehmen werden, obgleich der
Konig von Sardinien uber meine Hoheit neidiſch wird, und
weder Geſchutz noch Trouppen darzu geben will. Der Cardi
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16 JH(0)nal Alberoni ſoll mein Premier-Muinuſter werden. Jch ltebe thn
wie meinen Vater. Er hat Einſicht und Wiſſenſchafft, konte
ich es wohl beſſer wunſchen. Wie ſoll ich mich aber bey mei—
nem uberhauften Sluücke verhalten.

Das Orackel.
Bute dich, daß du den Scepter nicht mit denen

SpielSachen verwechſelſt, und nimm zu ſo
wie an Jahren alſo auch an Verſtande.

Die Konigin von Portugall, welche die brauſende Ju
gend des Don Carlos gantz erſchrecket hatte, kam wieder zu ſich
ſelber, da er den Tempel verließ. Das Kayſerliche Geblüte
war in ſolche Wallung kommen, daß die Ober-Hoffmeiſterin
Jhro Majeſtat ein niederſchlagendes Pulver geben muſte.
Darauf aiengen ſie in den Tempel und ſagten.

Die herrſchſuchtige Konigin von Spanien vergiſt Vertra—
ge, Mariagen, ja ſich ſelbſt aus Hochmuth. Jhre Begierden
ſind unerſaätlich. Jhre Falſchheit unbeſchreiblich, und ihre Le—
bensArt mehr als zu aufmerckſam. Die Printzen erſter Ehe
wil ſie verſtoſſen, und die andern in Himmel erhaben wiſſen.
Es iſt billig, daß ich des Printzen von Afurien, als meines
Schwieger Sohns ntereſſe beobachte. Dieß kan die hochmuthi
ge Frau nicht vertragen. Sie beleidigte das Voicker-Recht,
und nahm die Bedienten meines Geſandten gefangen, um den
Frieden zu brechen. Sie und ihr Minifterium, welches aus ei
nem Ceererair und ein paar dick gemaſteten Pfaffen beſtehet, ha
ben den Schluß gefaſt, alle dem Spauiſchen Reiche entriſſene
Lander wieder an die Crone zu bringen. Darunter iſt auch
Portugall. Es ſoll einen Schein des Rechtens haben. Sie
zehlt ihr Giſchlecht-Regiſter von der Rahab zu Jeriche, und
macht doch Anforderung an mein Reich. Jch habe ſchon alle

Hei—



H (0) 17Heiligen laſſen aufſetzen, und neue Pacer aefter austheilen, damit
unſere Waffen, welche jetzo in Engelland geſckmiedet werden,
und mit welchen wir die Spanier bezwingen wollen, mogen geſeg
net ſeyn. Solte dieſe entſtandene Unruhe nicht bald behgeleget
werden, damit meine Gemachlichkeit und der Handel nicht ſo
viel. Verdruß zu befurchten hatten.

Das Orackel.
Es ſchadet nicht. Dein Volek wird dadurch auf

eine Zeit denen Wolluſten entzogen, dein Schatz
geruhrt, daß er nicht modert, und du kommſt
in die Anzahl derer Frauen, die jetzo in Europa
Krieg fuhren.

Der Hertzog von RIPPERDA, welchen der Konig
von Spamien aus einem Hollandiſchen Kauffmann zu St.
Durchl. gemacht hatte, kam gantz verfallen in dem Gefolge vie

ler Schwartzen und eines Camels zu dem Tempel. Er wurde
wieder belebt, durch den Anblick ſo vieler vernunfftiger Euro
paer, die aus allen Theilen dieſes Reichs hieher kamen. Un—
verhofft erblickte er den Konig von Spanien ?vilippum V. mit
dem Zunahmen, der Weiſe, den er ſich durch ſeine woblgefuhrte
Regierung erworben. Er erſchrack, lieff in den Tempel und
ſagte:

Die Hoffnung, welche viele von meinem Stande haben
aus einem Kauffmann ein Furſt zu werden, iſt bey mir erfullet
worden. Jene verlaſſen ſich auf ihr Geld, mir hat es Einſicht,
Betrug, Verſchlagenheit, und denen Einfaltigen ein bißgen
Wind vorzumachen, zuwege gebracht. Die Hollander ſind
ſonſt plumb, hhochmüthig und grob. Die Herren General
Staaten aber bemerckten an mir, als ihrem Landesmann, daß
ich dieſe Fehler, welche uuſerer Nation natürlich eigen ſind, ver

C beſſerte.
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beſſerte. Sie machten mich deßwegen zum Abgeſandten am
Spaniſchen Hoffe. Jwh fand hier eine Einrichtung, welche die
Einfalt, ſo der Spaniſche Hochmuth gebuührt, zur Urhekerin
hatte. Nichts war mir als einen Holander, die alles gezwun
gene Weſen beyſeite ſetzte, und naturlich, menſchlich und ſautſch
Leben lacherlicher, als die Grander mit ihrer Stellung. Sie
ſtunden wie unbelebte Saulen, und wenn ſie ja ein Wort reden
muſten, zwungen ſie ſich nichts weiter an ihrem phantaſtiſchen
Corper zu bewegen, als die Ober-und Unter-Lippen. Sie
ſuchen thren Konigen gleich zu werden, und wen ?Pbilippus IV-.
allezeit ſo eine Stellung an ſich gehabt, wolten ſie nicht in dem
geringſten davon abgehen. Der Konig bothe mir ſeine Dienſte
an, da ich ihm einen Plan zur Verbeſſerung ſeines Landes
uberreichet hatte. Jch nahm es an, wurde Catholiſch. Denen
Hollandern kommt es nicht ſchwer an bald dieſe bald jene Got—
ter anzubeten. Die Konigin konte mich ſo gut als den Alberoni
leiden. Veßwegen wurde ich Premier-Miniſter und Hertzog. Die
Verbeſſerung derer Spaniſchen Lander, wodurch, wenn es mit
denen angelegten Fabrizuen zu Stande kommen ware, machten
mich bey Holland und Engelland verhaſt. Denen ſauertopfi—
ſchen Grandes hatte ich lernen Complimente machen. Sie entdeck—
ten aus Rachgier meine Anſchlage. Kurtz, ich kam in Ungna—
de. Jch war ein Hertzog ohne Land, ein Premier-Mliniſter ohne
Hoff, ein Pavorit einer groſſen Konigin ohne Gnade. Denen
Hollandern verhaſt, denen Spaniern ein Teuffel, und andern
ein Spott. Europa war mir gram. Jch gieng aus dem Ge—
fangniß nach Afriez. Jch ward ein Mohr an Sitten, Glau—
ben und Gebehrden, und zugleich ein Abſcheu der Chriſtenheit.
Das Gluck hat mich verlaſſen, die Furcht vor dem FegFeuer,
oder auf gut moraniſch hinter das Paradieß zu kommen, plagt
mich. Was ſoll ich thun, ſoll ich wieder umſatteln, oder ein
ſchwartz.er Bruder bleiben?

Das
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Die KRolle wartet auf dich, du magſt bey denen

Schwartzen oder Weiſſen, als ein Schelm
ſterben.

PHILIPDPIJS der V. ein edler Zweig des vortreflicken
Hauſes Zourbon kam in einer Spaniſchen Bewegung auf den
Tempel zu. An dem lincken Arm hieng ein Parer nofter, und in
der rechten hielt er einen Heiligen. Mit dieſem Putz trat
er an die Stelle, wo er ſein Hertz ausſchütten wolte, und ſprach:

Durch mein Gluck, und durch die Waffen meines Vetters
weicher den Cardinal Portocarrero beſtach, mich in einem andern
Teſtamente zum Erben von Spanien zu machen, beſitze ich mei—
ne Hoheit und den Ruhm, daß ich ein groſſer Konig heiſſe. Jch
empfande gleich bey dem Antritt meiner Regierung, daß das
Cabinet vor mich zu verdrußlich, und der Degen zu gefahrlich
ſey. Deßwegen habe ich mich mehr dem Nahmen nach ein Ko—
nig zu ſeyn beflieſſen, als in der That. Wenn ein Konig nur
dann und wann dem Rath beywohnet, damit es einmahl des
Jahres in offentlicher Zeitung von andern kan geleſen werden,
ſo iſt es wohl ſchon genng. Dieß thate ich bey meiner erſten
Gemahlin. Die jetzige Konigin uberhebet mich nun auch dieſer
Muhe. Gie beſorgt alle Staats-Geſchaffte. Darum heiſt es
auch nicht mehr der Konig, ſondern die Konigin von Spanien
macht Frieden, ſchlieſt Tractaten, oder bekrieget andere Mach
ten. Die Pfaffen ſind meine Geſellſchafft, doch keine Jeſuiten,
die kommen mir zu ſpitzfindig vor. Zehen Jahr ſind verfloſ—
ſen, daß ich meine Regierung niederlegte. Weil ich aber be—
furchtete, Europa wurde ohne mich nicht beſtehen konnen, nahm
ich den Scepter wieder in die Hand, doch meiner Gemahlin
uberlaſſe ich denſelben zu fuhren, und befriedige mich mit an
dern Sachen, die nicht von ſolcher Wichtigkeit ſind. Das ge—
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20 S (0) 6genwartige Krieges-Feuer hat mich aus meinem Regierungs—
Gchlaffe wieder ermuntert. Jch ſehe die wunderliche Verwir—
rung, den groſſen Wachsthum von denen Siegreichen Waffen
meiner Gemahlin. Und weil alle Konige jetzo ipielen, ſo bin ich
in Furcht, man werde den Konig von Spanien ſehr vermiſſ.n.
Kan ich bey meiner Ruhe bleiben oder nicht?

Das Orackel.
Grame dich nicht. Europa kan dich als einen Ja

Serrn, und deine weiſen Anſchlage gantz wohl
entbehren.

Der Printz RUGENIIUS von Savohyen, deſſen Helden
Arm die verſchwiſterten Reiche, die-Pforte und Franckreich
mehr als einmahl gedemuthiget, deſſen Tapfferkeit nicht genug
zu ruhmen, und deren Ruhm nicht genug zu erhohen iſt, kam
mit einem Gefolge derer braveſten Offeiere zu dem Tempel, weil
die Frantzoſen wegen Mangel der Cavallerie und anſteckenden
Seuchen denen Kayſerlichen alle Gelegenheit zu einer Zaraille be
nehmen, und in ihren Lochern ſtecken bleiben. Pbilipp von
Spanien erſchrack ſehr hefftig, da er ſo unverhofft eine Menge
von KriegsLeuten ſahe, und von der Antwort des Orackels
gantz mißvergnügt war, daß er alle Spaniſche Grandenga ver
gaß, und mit Frantzoſiſchen Schritten davon eilte. Eugen lae
chelte, trat in den Tempel, und redete die Gottin alſo an:

Das ubermuthige Franckreich, welches die Redlichkeit auf
den Livpen fuhret, und alle Staaten, wo es in ſeinem Bermo—
gen iſt, zu hintergehen ſucht, ſtöhret mein graues Alter, ſo Feam-
bels Reich bisher in Ruhe gelaſſen hat. Deutſchland und die
ang antzenden Lander genoſſen durch ihre Vorſicht den Frieden.
Franckreich ſtreut ſeinen Gifft unter dem Vorwand einer Bil—
ligkteit aus. Jn Pohlen ſtreiten die Louis d OVre. Jn Jtalien

die
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die Perit-Maitres, und am Rhein der großſprecheriſche Hauffen.
Kein Theil beobachtet die Regeln eines Kriegsmannes. Son—
dern an allen z. Orteen verwandelt ſich der Soldate in Rau—
ber und Mordbrenner. Die Kahſerlichen Waffen fuhret die
Unſchuld, die vereinigten aber Betrug, Meineyd und ein ver
ftelltes Weſen. Die Furſten des Reichs ſind theils aus Ver—
druß, theils aus Geitz, bald Frautzoſiſch geſinnt, bald aus Furcht
zweiffelhafft. Jhr zauderndes Weſen hat denen Frantzoſen
Raum zur Boßheit gegeben, und meine Armee wieder Willen
ſo lange in die Zelter geſteckt. Norden muß ihnen zur Schan
de ihre Volcker ſo viel ioo. Meilen an Rhein ſchicken, und die
ſes Volck, dem Muth und Standhafftigkeit aus den Augen
leuchtet, ſind williger ihr Leben vor die Wohlfarth eines frem
den Reichs, als die eingebohrnen Bayer und Pfaltzer aufzu—
opffern. Die Grauſamkeit derer Frantzoſen, und der betrubte
Zuſtaud des Reichs fordern eine Haupt. Schlacht, werden die
Kayſerlichen Waffen dießmahl glucklich ſeyn oder nicht?

Das Oreackel.
Die jungen Frantzoſiſchen Marſchalle kommen nicht

an den Ruhm ihrer Vater. Du wirſt ſie ſchla
gen, wie man einen tollen Sund erſchlagt.

Die muntern Huſſaren, welche nicht wuſten, wo der
Printz kugen ſo unverhofft hingekommen, und glaubten, er ſey
etwa zu recegnoſciren ausgeritten, verfolgten ihn ungeſaumt, denn
ſie wolten einen Theil ſeiner Bedeckung ausmachen. Gie traf
fen ihn, wie er ſchon aus dem Tempel wieder zurucke kam, Und
weil ſte auch gerne was neues wiſſen wolten, bathen ſie Sr.
Durchl. um Erlaubniß, aus Begierde zukünfftiger Beute, auch
eine andachtige Stellung zu machen. Einer daron lieff ſo
hurtig in den Tempel, als wenn er einem Frantzoſiſchen Offeier
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22 (0) dbſeine Zagage abjagen wolte, dis er auf den Frage. Platz kam.
Da blieb er ſtehen. Hielt den Kopf in die Hohe, und brachte
Folgendes mit graßlichem Geſchreye vor.

Wir Kayſerliche Huſſaren, ein Volck, ſo die Natur,
denen andern das ihrige zu nehmen, hervor gebracht hat, haben
unſer moglichſtes bißher am Rhein gethan. Das vorige Jahr
hat uns unſere weite Hoſen mit Frantzoſiſchem Gelde gefullet.
Wir wurden auf einmahl den Frantzmannern verhaſt. Sie
kamen wie niedliche Narrichen mit Bandern geputzt. Unſere
Tracht, Kleidung, Sebel und das fluchtige Weſen unſerer
Pferde machte ihnen ſo ein Schrecken, daß ſie uns nur diables
incarnes eingefleiſchte Teuffel hieſſen. Sonderlich erſchracken ihre
Frauen Gemahlinnen üüber uns, weil wir eine und die andere
mit Kutſch und Pferde in unſer Reich nahmen. Die Frautzen
lebten frolich auf Kayſerlichem Grund und Boden, und wir
thaten uns wieder was zu gute auf der Herren ihrer Zagege.
Wir ſind nicht eckel. Pferde, Weiber, Kleider, Waſche, und
alles, was man zu Gelde machen kan, nahmen wir weg. Dieſe
Kleinigkeiten haben ſich doch ſo zuſammen geſammlet, daß wir
eine Million nach Hermanſtadt haben als einen Noth-Pfen—
ning ühermachen konnen. Weil uns nun dieſe Campagne, wei
che man auch nach unſerm Nahmen alſo genennet hat, ſo viel
eingebracht, und wir uns auch gantz wohl darbey befinden,
Eugenius aber eine Zaraille lieffern will; So ſahen wir gerne, daß
es noch langer dauren mochte.

Das Oreackel.
Die Frantzoſiſchen offeierrer haben nicht gar zu viel

mehr. Eugenius wil euch nach 7aru fuhren, wo
ihr mit weniger Gefahr deſto, beſſere Beute
machen, konnet.

Der
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mit dem Frantzoſiſchen Hoffe ibhn bisher wegen der Gewißheit
derer Vortheile, ſo ihm Franckreich verſprochen, keine Zeit
ubrig gehabt, dieſe Reiſe anzutreten, kam nunmehro mit ſeiner
gantzen Hoffſtatt, welche alle in Fuchs-Peltze gekleidet waren,
an dieſen Verehrungs-Ort. Seine Minen waren ernſthafft,
und gaben noch Merckmahle eines innerlichen Streits von ſich,
ob er wohl thue, wenn er zu dem Kayſer ubertrete oder nicht.
Er gieng in dieſen Gedancken fort, und redete an der heilgen
Stelle mit folgenden Worten:

Die Gräntzen von Bayern, und die Macht, wodurch ſie
beſchutzet werden, haben ſich mehr als einmahl geweigert bey
einer andern Verfaſſung die ſonſt gewohnliche Ergebenheit zu
bezeigen, Zumahl wenn ein regierendes Haupt die biligſte
Anforderung von der Welt hat. Das Kayſerliche Joſephiſche
Hauß verdient gleiche Borſorge, Rechte und Bemuhungen.
Obgleich viele in dem Wahn geſtanden, ein Churfurſt thue Un—
recht, wenn er dem Reiche ſeine Hulffe entziehet, da der Feind
ſchon feſten Fuß in demſelben hat; So wird uns niemand vor
übel halten konnen, daß wir wegen billiger Anforderungen,
Frauckreich zu Freunde und unſere Trouppen fertig gehalten
haben. Wir ſind auſſer Schuld geweſen, daß man unſern ge—
rechten Antrag verworffen, und die Beylegung dieſer billigen
Streitigkeit am Kayſerlichen Hoffe in dem Reichs-Hoff-Rath
ſo lange und ſo weit hinaus getrieben hat. Die Churfurſtin
von Bayern hat mit der Konigin von Pohlen gleiches Recht.
Wir verlangten Staiermarck, Kärnten und Crain. Es wurde
nicht angenommen. Doch nun ſchreitet man am Kayſerlichen
Hoffe zum Vergleich. Deßwegen unſere Trouppen, wo es zu
Stande kommt, zum Dienſte des Reichs aufbrechen ſollen.
Doch mochten wir gerne wiſſen, wenn unſer Vor'atz ſo geblie—
ben, und wir Franckreich gefolget hatten, ob wir wurden den auf
dem Plan entworffenen Vortheil erhalten haben. Das
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Das Orackel.
Jn Gedancken. Wie Franckreich die Churfurſten

abzuſpeiſen pfleget.

Die Konigliche Frautzoſiſche HaußTrouppen kamen
mit geſchwinden Pferden und leichten Winden auf den Tempel
zu  und vermeldeten die Ankunfft Sr. Allerchriſtl. Majeſtat.
Der Konig kam in einem langenTalar, auf welchem alle Platze
undLanderehen abgeſchildert waren, ſo die Slegreichen Waffen be
zwungen. Zwey Jeſuiten trugen den Schwantz, und der
Beicht-Vater gienag an der Seite, weicher ſo lange hinten und
vorne vor dem Konig Creutze machte, bis er auf den Frage
Platz kam. Die vielen Siege, welche Jhro Majefkat zugleich
nennen wolten, blieſſen ihm die Backen ſo ſehr auf, daß er gar
nichts vorbringen konte. Endlich kam doch nach vielen Druch—
ſen Teutſchland heraus. Er redete mit einer beſondern Zu
friedenheit.Deutſchland keunt die unuberwindliche Konige von
Franckreich in allen Jahrhunderten. Und dieſe Nation iſt
nicht geſchickter und mehr hertzhafft, als wenn ſie die Grantzen
um den Rhein bedecket. Dieß beweiſt der gegenwartige Feld
zug. Man glaubt und zwar meiſtentheils unwiſſend, als wenn
Franckreich ungerechter Weiſe den Krieg fuhre. Niemand iſt
von dem Gegentheil beſſer überzeugt, als unſtre lieben Freunde
die Staaten von Holland. Sie wiſſen den Grund und die
Maximen. Defßwegen ſind ſie um billige Bezahlung getreue
Friedfertige Nachbarn und desgleichen. Denen aber, die an
ders geſinnt ſind, uberzeugt die Vorſicht durch die offters be—
fochtenen Siege, daß ſie falſch dencken. Es hat wohl einen
Schein des Rechten mit unſerem Herrn Schwieger-Vater
aber nur deßwegen, damit man, was im Cabinet beſthloſſen

iſt,
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meine Großmuth gegen das Hauß Oeſterreich. Und da es ſchon ſo ſehr
entkrafftet iſt, bin ich doch erbothig, wenn es meine Forderung eingebet,
ihm alles wieder zu geben, damit es in etwas ſeinen norigen Glantz wieder
erhalte. Go viel gluckliche Erweiterung meines Reichs, ſo viel Siege und
zwar in kurtzer Zeit, haben die Neugierigkeit in mir erwecket, zu fragen, ob
ich nicht meinem UhrVater Ladeug dem L. gleich kommen werde.

Das Orackel.
Jm Bette wohl, aber nicht im Felde.
Unter dem Gefolge Sr. Chriſtlichen Majeſt. waren die Bedienten

derer wichtiſten Chargen. Weieil ſie in Franckreich alle mit Geld muſſen
erkauffet werden, und man bey den jetzigen Kriegeso Zeiten, weil es zu jei
tig iſt, papierne Gelder zu machen, die ordentliche Summen, welche man
dafur zahlen muß, wenn man wil ein Petit- Maitre vom erſten Range wer
den, noch einmahl ſo hoch geſetzet hat; So lieff geſchwinde einer in den Tem
pel, wie der Konig den Ort verlaſſen hatte, und ftagte.

So gerne wir unſeres Koniges Waffen begluckſeliget ſehen, und alles
daiu beytragen, was die Hohetit Sr. Majeſtat in Deutſch und Welſch
land ſteigern kan; So verdrußlich iſt es uns jetzo doch daß die Couquetten-
Machereh ſo lange wahret und unſere Trouppen tandeln, und nicht weiter
ins Reich gehen wollen, damit die Geldgeberey einmahl ein Ende hatte. Jch
wolte gerne ein groſſer Mann am Hoffe ſeyn. Jch bin es auch worden,
habe aber doppelt ſo viel vor meine Cbarge wie ſonſt, wenn es ruhig iſt, be
zahlen muſſen. Meine Sohne wolte ich doch auch gerne ju Ehren bringen,
die Schacherey iſt mir jetzo zu theuer. Jch bin recht bekummert, und hoffe
auf Frieden damit mein Beutel nicht ſo gefeget wird.

Das Orackel.
Den Narren muß man ſo die Blatte ſcheeren.

Der ungluckſelige Knig STANISIAUs, deſſen Schickſal in
der That merckwurdig und bedaurenswerth iſt, kam mit einem Schwarm
unruhiger und Geldgeitziger Windmacher, die auf ihren Polniſchen Mutzen
zwar den Nahmen des Koniges hatten, im Hertzen aber dachten, euch Fran

D tzonſchen
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Die Großmuth, das gnadige Bezeigen, und ein geſetztes Weſen leuchtete
ihm aus den Augen. Er trat gantz gelaſſen in den Tempel. Die Pohlen
machten unterdeſſen die Rechnung, wie fie den zu erwartenden Wechſel aus
74ru anwenden wolten. Da der Konig mit folgenden Worten ſein An
liegen vortruge:

Jch komme ungluckſeliger Weiſe in die Zahl derer, die Konige heiſſen,
aber es in der That nicht ſeyn ſollen. Der Lowe aus Norden hat mich
zwar zu einem gekronten Haupte gemacht, aber durch ſeine wiedrigen Zu
falle, zugleich den Ancker meiner Koniglichen Hoffnung jerbrochen. Der
Tod des Koniges Augaßi und die ſchmeichelnden Pohlen, welche mit der
groſten Gewißheit die Crone wieder aufſetzen wolten, rufften mich wieder
in mein Vaterland. Weil aber meine Feinde den Weg zu Lande beſetzet
batten, ſo muſte der Ritter Tbiange welcher mir vollig gleich ſiehet, und
mich bis nach Zerr, ju dem Caroinal bBiſſy begleitete, das blaue Ordens
Band von mir nehmen, und in meinem Wagen nach Lavaux gehen, und ſich
da auf die Eſcadre begeben. Jch und der Ritter Dandelot ſetzten die Reiſe
iu Lande fort, er war der Sprachen kundig, nannte ſich einen Kaufmann
und mich ſeinen Diener. So verdrußlich war der andere Weg zur Crone,
die ich noch nicht beſitze. Wir kamen unerkennt bis nach Meſeritz fort, wo
ein abgelebter Jude zu ſeinem Nachbarn ſagte, dit iſt der Meleeh der Konig.
Jch traff die Einmuthigkeit, und zugleich einige mißvergnugte Gemuther
an. Die Letzten nahmen uberband. Die Ruſſen unterſtutzten ſie. Jch
muſte nach Dantzig, und von dieſem treuen Orte nach Konigsberg. Hier
unterhatt mich und meine Hoffſtatt die Hoffnung beſſerer Zeiten. Jſt
Vtanislaus denn ſchlechterdings unglucklich. Jſt es unmoglich, daß er ein
regierendes Haupt werden ſoll?

Das Oratkel.
Es ſind der Vorſicht zwar ſchlechte Sachen, dich

noch zum Bonicte von Pohlen zu machen, doch
laß dir nur an Franckreichs Gnade begnugen.

Ungluckſelige und Mißveranuate kommen offtermahls zu ihrem Troſt
unverhofft zuſeminen. Der PRÆIENDENTE, welchen die Sehnſucht
noch in ſeinem Leben etwas vorthellhafftiges zu horen, an dieſen Ort ge

bracht,
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Geſichts-Stellung, welche deutlich zu erkennen gab, es bedaure einer dts
andern ſein wiedriges Schickſal. Der 7ratendente, der vor Kummer vor
den Jahren grau geworden, und welchen die Sorge, ſeine kunfftige Regie
rung in Engelland zu Nutz des Pabſts, der ihn doch nebſt Franckreich und
der Turckey vor einen halben Konig erkennet, einzutichten, alle Lebens
Saffte faſt ausgeſogen hatten, ſo daß er den Konig in Engelland nur im
Schatten vorſtellte, nahete ſich gantz furchtſam an den Ort, und ſprach bej
thranenden Llugen mit wehmuthiger Stimme:

Jch armer, elender, ſundiger Praten, ten, ten, ten, dent und Ritter von
Sc. Georgen, der ſo viel Jahrt der Welt zum Gelachter, Hohn und Spott
geworden iſt, komme mit gebeugtem Hertzen bey meiner Noth, bey meinem
Elend, und mochte gerne wiſſen, wie mir es noch in dieſer boſen Welt ge
hen wird. Der beruhmte Konigmacher iſt todt, ſonſt hatte ich doch noch
wohl Hoffnung eine Landung mit dem Baron G  in Schottland ju thun.
Oder wenn nur Sr. Chriſtl. Majeſtat in Franckreich auf den Sinn Lude-
wig des XIV. kamen, der mir doch etliche Schiffe und eine Menge kupffer
ne mit Gold uberzogene Evineer mitgab, ob ich gleich wieder unverhofft
Land und Volck verlaſſen muſte, weil ich, wie man ſagte, denen Schottlan
dern zu tumm ausgeſehen, ſo war es doch eine Freude, und man redete und
ſchrieb doch von mir. Nunmehro aber wird mir angſt, ich werde noch bey
meinem Leben bey der StaatsWelt ſterben muſſen. Jhro Heiligkeit ha
ben mir immer fleißig Scadi gegeben, damit ich ihm, wenn ich ja Konig
wurde Pfund Sterlings davor geben mochte. Weil es aber nichts wird,
und der gottloſe Cardinal, ach der gottloſe Cardinal Ceſcia die Pabſtliche

SchatzCammer ſo erſchopffet hat, ſo kenen ſie nun gantz ſparſam. Wenn
es nur vor einen Ritter St. George vom Lindwurm kein Schimpff ware,
ich gienge gerne aus Verzweiffelung in ein Cloſter. So wüuüſte ich doch.
wer ich ware. So bin ich was, und bin doch nichts, wil gerne was ſeyn,
und kan doch nichts werden. Es iſt ein elend jammerlich Ding um aller
Prætendenten Leben. Die Hoffnung iſt das heſte, was wir haben, deßwte
gen wil fie auch bey mir noch nicht erſterben. Solte ich wohl noch e

Das Oreackel.
Unachte Kinder gedeyhen nicht.

Dieſer unſchuldige WahrheitsTempel wurde immer mehr und mehr
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28 vde (0) 5an den Hoffen bekannt. Und weilt der Kontg von Engelland in ſeinen
ErbLanden war, wolte er doch dieſen P'atz ſo ſchlechterdings nicht vor
bey geben. Er nahm einige Herren von Hoffe und eine kleine Bedeckung
zu ſich, kam in den Tempel, und ſagte:

Die vereinigten SeeMachten ſind ſonſt allezeit im Stande geweſen,
denen Blutbeaierigen Streitigkeiten Ziel und Grantzen zu ſetzen. Franck
reich, Spanien und das kleine Konigreich Sardinien wurde ſich itzo nicht
ſo ſebr bruſten, wo Holland nicht ſo neidiſch und rachgierig auf den Kah
ſer und ſo eigennutzig vor ſich ware. Keine allgemeine Ruhe der Lander
kan veſteken, wo richt eine Macht die anoere zur Verbindlichkeit treibet.
Dem Ko igreich Portugall habe ich ſchon ducnch Uebeeſendung einer Flotte
die Begierde gewieſen, ſo ich und mein Volck baben, den unveranderten
Frieden zu genieſſen. Die Kayſerin von Rußland, deren Eiffer ſo heff
tig als billig iſt, denen unrechtmaßiger Weiſe Beleydigten beytuſtehen,
wird ſich mit Engelland jum Nutz des Romiſchen Kayſers verbinden.
Holland kan mit der Zeit zur Erhaltung des allgemeinen Rechts in die
Reyhe derer kommen, ſo man entbehren kan. Jch und mein Volck wer
den alles thun, das gebeugte Reich wieder aufzurichten.

Das Orackel.
Die Engellander haben allezeit an Redlichkeit die

Sollander ubertroffen.
Es ware unrecht geweſen, wenn der Printz von Oranien nicht

feinem Herrn SchwiegerVWater hatte folgen ſollen. Deſſen Umſtande
erforderten noch wohl eine kleine Frage. Er kam gantz unerkannt auff
einem leichten Wagen, den er nach ſeiner Gewohnheit ſelber fuhr. Wenige
Bediente begleiteten ihn. Es ſolte niemand zuhoren, was das Orackel
wurde vor eine Antwort geben. Er fragte zwiſchen Furcht und Hoffnung:

Jch und alle Welt hatten niemahls geglaubt, daß die vereinigten
Provintzen die treuen Dienſte des Hauſes Oranien ſo bald vergeſſen ſolten.
Nunmehro wird man aber uberzeugt, daß es in der That moglich ſey. Es
iſt ein Ungluck vor einen Printzen, wenn von den Grillen ſo vieler bottiger
Kopffe ſein Gluck abhangig iſt. Die Stadthalterſchafft iſt ein Stein des
Anſtoſſes worden. Der Provintz Holland wird ſie gar zum Eckel. Die
Herren Staaten klugeln. Jch habe weder nach ihtem Sinn recht fechten,

reiten
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Man hat mir dieß durch allerhand Hollandiſche Gefalligkeiten zu verſtehen
gegeben. Wie ungerecht war das Urtheil ſo man uber meinen etſten Rath
Peſter falete. Er hatte jemanden mit Worten beleidiget, und wurde cri.
winaliter gerichtet. Die Herren Staaten mochten gerne ihre Trouppen
vermehren, nnd die GSeneralité ernennen. Weil ich aber das Vorrecht
babe, zum Seneral der Infanterie beſtellt zu werden, ſo zaudert und zaudert
man, bloß meinetwegen. Was wird doch daraus werden?

Das Orackel.
Du ſmuſt Gedult haben. Die See-Wormer ſind

von denen Dammen in dersollander ihre Ropffe
ttekrochen, deßwegen konnen ſie noch zu keinem
Schluß kommen.

Weil der Graff AONTEMAK und nur mehriger Hertzog von ei
nem geborgten Lande auch erſter Marſchal von Spanien mit Erlaubniß zu
reden, dem Konig von Sardinien in vielen Stucken juwider iſt. So
beſchioſſen Sr. kleine Sardiniſche Majeſtat bey uberhaufftem Verdruß
eine Luſt Reiſe zu dieſem Tempel zu thun, indem dieſe Veranderung vor
einen ſo groſſen Konig beſſer zu laſfen ſchiene, als wenn er in ein Cloſier zu
denen tummen Pfaffen kricht. Er kam mit zerſtohrtem Geſichte, und
kiagte feine Noth mit folgenden Worten:

Gekrunte Hauprer ſind ſonſt mit vielem verſchonet, was Leuten von
niedrigem Stande zur Laſt gereichtt, doch iſt das Ptißvergnugen eine all
gemeine Seuche. Das Band mit Spanien und Franckreich bat mich
zum Hertzog von Mayland gemacht. Es iſt eine nothwendige Staats
axime bey dem Konigreich Sardinien, daß man den Mantel nach dem
Winde henget. Unſerm Herrn Vater Gottſeel. Andenckens, bat es viel
Nutzen geſchafft. Und hatte ich wohl kluger thun konnen, da Franckreich
und Spanien einen Krieg arfiengen, deſſen Zubertitung ſchon etliche Jahr
gedauert hatte, und deutlich genug zu ſehen war, wenn man klug geweſen,
als daß ich ihnen beytra. Ueberdieß that man am Kayſerlichen Hoffe,
als wenn ein Konia von Sardinien nicht viel zu bedeuten hatte. Doch ich

h

ſehe bey allem Gluck meiner Waffen, daß ich mehr VBerdruß als Nutzen
aben werde. Spanien iſt zu gtitzig, und wolte lieber alle Covgaeten vor
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Der Todt meiner Gemahlin und meines jungſten Printzen haben mich ge
beugt. Das Land iſt ausgeſogen. Die Caſſen leer. Die Umeinigkeit
kommt daiu. Verdrießliche Berbindung, ſchlechter Vortheil.

Das Orackel.
Junge Regenten groſſe Fehler, nothige Straffen

zu ihrer Beſſerung.
Es weiß niemand mehr Schonheiten an dem Tode ju finden, als die

CronenHoffer, wenn er diejenigen ins Reich der Todten fubret, welche ſie
ſchon lange gerne in ihrem Grabe geſehen hatten. Der Printz CA—
RIGNAM, von dem mun nichts meohr weiß, als daß er ſehr viel Schulden
gemacht hat, konte nicht hurtig genug zu dem Tempel kommen. Der Tod
des Printzen Aofta, die beſtandige Leibes-Schwachheit des Printzen von
Piemont, und das Bejeigen, welches der Konig von Satdinien ſpuhren
laſſet, nicht wieder zu heyrathen, machten ihn ſo muthig, daß er gleich einen
Plan verfertigte ju einer prachtigen Hoffſtatt. Wie er aber das nothige
Geld darzu aufnehmen wolte, entſchuldigten ſich die Wechſeler, und wei
ſten noch die alten Reſtgen. Der Ausſpruch der Gottin ſolte ihm Credit
ſchaffen. Er trat ſeine Reiſe an, und kam zum Tempel. Doch die allzu

uroſſe Begierde machte, daß er ſein Anliegen mit wenigen Worten vortruge.
Apanagitte Arintzen gehoren mit unter die Elenden dieſer Welt. Sie

haben weder Anſehen noch Creait. Mir geht es ſo. Die Hoffnung fangt
mich an zu ſchmeicheln. Jch bin der. naheſte Erbe zu Sardinien, wenn
der Konig keine Gemahlin nimmt, und eher ſtirbt, als ich, und wann der
Pr intz von Piemone an ſeiner itzigen Kranckheit unterliegen muß. Meine
Schulden plagen mich. Gie wollen befriediget ſeyn. Jch mochte gerne
Konig von Sardinjen werden. Ob es wohl noch moglich iſt?

Das Oreackel.
Sardinien braucht klucte Begenten. Sorge nur vor

deinen Corper/ damit deine Schuldner, wenn du
ſtirbeſt, es mit demſelben nicht ſo machen wie der
Levitiſche Mann dort mit ſeinem Kebsweibe, der
die Gibeoniter ſo viel auf Wucher gegeben hatten

Es
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unausgeſetzt geplaget wird. Der Printz CARIGNAM hatte ſich nichts
weniger verſehen, als daß er an einem Heil. Orte ſeine leibliche Wieder
ſacher antreffen ſolte. Wie er von dem FragePlatz kam, ſtanden alle ſei
ne Schuldener da, und praſentirten die Reſtgen, einer von iooooo. Rthl:
der andere noch etwas daruber. Sie hupfften wie die Cobolie umh ihn
herum. Einige ſtanden in dem Wahn, die Gotter hatten ſich uber ihn
erbarmet. Weil ſie aber merckten, daß er noch ſo nuchtern ausſahe wie
zuvor, lieffen ſie aus Verzweiffelung in den Tempel, und der ſo ihm am
meiſten gegeben, trat hin und ſprach:

Wenn man von Furſtlichen Perſonen mit leerer Hoffnung anſtatt
vorgeſchoſſener Gelder abgefpeiſet wird, wem ſoll man doch mehr Credie
geben. Eine anſehnliche Hoffſtutt; welche mehr auf den Kleidern, als in
den Taſchen hat, iſt vermogend einen aufrichtigen Wechsler, der nur 20.
30. Jro Cent nimmt, ſchon treuhertzig zu machen. Es ſind elende Zeiten,
und faſt gar nichts mehr zu verdienen. Und dieß iſt noch der gruſte Ver
druß wenn man von Durchl. Perſonen ſo hinter das Licht gefuhret wird.
Der Printz Carignan hat in Franckreich alle Windmacher ubortroffen.
Er nahm Geld auf, verſprach viel, und wir hofften was zu gewinnen.
Nun hat er ſelbſt nichts. Das eintzige, was uns noch aufricht, iſt dicß:
Er laſt in alle Abfertigungen ſetzen: Bald zukunfftiger Konig von
Sardinien. Konnen wir wobl darauf Staat machen?

Das Orackel.Jhr ſeyd wenict gebeſſert. Konige von Sardinien
bezahlen keine Schulden.

So gleichgultig der Preußiſche Hoff ſonſt bey allen Gelegenheiten
iſt, ſo neugierig wutden doch Sr. Majeſtat etwas von dem Orackel zu
haben. Einige Oßrier und die Leibwacht bealeiteten Jhro Majeflat.
Und weil der Kontgg kein Fteund von denen unnoöthigen Ceremonien iſt,
gieng er gleich zu in den Tempel, und fraate:

Thate ich nicht mir und meinem ſchonen Volcke das groſte Unrecht,
wenn ich mich in unnotbige Kriege miſchen wolte. Keinem von benden
Partheyen zugethan feyn, iſt der beſie Weg, devynoch die wichtigſten Nor
theile zu haben. Jch thue es. Jch ſtehe dem Kahſer bey, und bin deß

t2
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iwegen döch kein Feind von Franckreich. Meine lincke Hand beſchuhtzet den

Konig STANISLAUM, und die Rechte biethe ich dem Reiche. Keines
muß beleidiget werden. Beydes bringet mir Nutzen, und ich behalte doch
einen der groſten Einfluß in die Staaten. Jch ſiege ohne Waffen. Meine
VWolcker ſind tapffer, und erwecken andern Furcht, ob ich ſie gleich bey mir
behalte. Watrum ſich andere ſtreitend bemuhen, erhalte ich mit Ruhe—

Das Oreackel.
Denen Frommen giebt es GOtt ſchlaffend.
Unverhofft wurde ein Aufſehen. Zwey blaſende Pofillion; brachten

einen Courter zu dem Tempel gepfiffen, der immer vor ſich wegruffte:
Tour le malhereux Monti, (vor den unglilckſeligen MON TI.) Dieſer ge
weſene Frantzoſiſche Abgeſandte, weichem ſein Schickſal zu hart, und
ſeine Gefangenſchafft zu lange dauerte, hatte in Thoren, wo er denen jetzigen
Polniſchen Angelegenheiten in Nuhe zuſehen muß, von dieſem Ort gehoret;
Wiil er ſich durch ſeine Frantzoſiſche Geſchicklichkeit nicht ſelbſt ein Pro-
Lnoſtiicon ſtellen konte, von dem, was zukunfftig ſeyn mochte, bath er, daß
ihm vergonnet wurde, jemanden hinzuſchicken. Dieſer junge Frantzoſe,
der das pour le malhereux Marquis de Monti mit einer barmhertzigen Miene
geruffen, ſtieg ab, und gieng auf den innern Platz, wo er die Frage des
Monti, weil er vermoge ſeines flatterichten Weſens es nicht behalten kon
te, hurtig ablaſe.Ein treuer Ainiſtre muß ſeinem Konig zu Liebe alles erdulden. Es
war meine Schuldigkeit, daß ich das Intereſſe des Konigt Stanuslai auf
alle mogliche Urt zu befordern ſuchte. Warum? Jch hatte denen Pohlen
im Nahmen meines Koniges ſo viel und noch weit mehr geiahlet, als an
dere LAlbgeſandten, die den Nutzen ihrer Printzen bey der Wahl beobachten
ſolten. Daß derer Pohlen ihre gantze Ehre auf nichtigem Geide berubet,
war zu bedauren. Der Himmel wolten Sr. Majeſtat den Konig Staniſ-
laum noch beruhmter machen. Wir muſten aus Warichau, und das
liede Dantzig, deſſen Herrlichkeit mein Allergnadigſter Konig ſo vie! als
moglich wegen ſeiner groſſen Treue erboben wird, und welche die Geichichte
ſo bald nicht vergeſſen konnen, nahme uns mit der groſten Freude in ſeine
Mauren. Wie ungatig das Schickſal zu denen Zeiten unſeres Auffent
halts geweſen, iſt viel zu ſchmertzhafft, als daß ich es wieder berupren ſoite.

Daß
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gZe (Co) 33Daß ich auf das redlichſte mit dieſer Stadt umgegangen, wiſſen ihre Bewohtner, deren
Liebe ſo wol gegen den Konig Sranislaun als mich ungemein groß geweſen, und jie ich hore,
auch noch iſt. Es war ein Ungluck, daß der Aamiral du Gue Trouin ſo unverhofft krauck wor
den, (denn einem andern wollten S. Allerchriſtl. Maj. die Flotte nicht anvertrauen,) ſonſt
wurde ich nicht von einigen, wie man mir geſagt, vor einen Windmacher ſeyn geſcholten
worden Jndeſſen ſahen ſie doch durch die Ankunft des ee la Motte, und durch das gute Ver—
halten ſeiner Soldaten, daß der Konig mein Herr der Stadt gerne wollte geholffen wiſſen.
Vor dieſesmal lieſſen die Grund-Regeln des Stats nichts weiter zu. Dantzig hat wohl
etwas ausſtehen muſſen, doch wird der Konig von Franckreich dieſe Gefalligkeit nicht
vergeſſen. Jch und der redliche Primæ, der ſich itzo als ein klkuger Statsmann vortreflich
verſtellet, muſten, da alles wider frey wurde, ungluckſel. Weiſe als Gefangene uns entfernen
laſſen. Er hat eine gutigereVorſicht als ich. Die ſonſt gewohnliche Freyheit eines Abgeſand
ten konte mich nicht ſchutzen. Man wolte mich nicht davor erkeñen, weil in Eil mir ein neues
creditis von meinemKonig ſchicken zu laſſen vergeſſen hatte. Jch konte meinemKomg beſſer
dienen, ſo muß ich hier ſitzen. Wie empfindlich diß einem Fyantzoſen von meinem Stande ſey,
wiſſen diejenigen, ſo meine Wurde begleitet haben. Werden ſich Jhre Ruß. Kaiſerl. Maj. nicht

bald erbarmen?

Das Orackel.
Es iſt gut gemeint. Die Calmucken ſollen dir das Volcker-Recht lehren.

Weil JhroMaj. demKonige von Pohlen, da man Gelegenheit nahm von dieſem
Tempel zu reden deſſen Gegend ſo unvergleichlich beſchrieben wurde, beſchloſſen Hochſt Die
ſelben, ſo bald die gegenwartigen Umſtande Zeit verſtatten wurden, eine Luſtreiſe dahin zu
thun. Der Vorſatz wurde bald ins Werck gerichtet. Sr. Maj. reiſeten, kamen an,traten in
den Tempel und ſagten:
Wenn das KonigreichPohlen ſo viel vernunftige Einwohner hatte, als es Schonheiten

der Natur beſitzt, wurden nicht ſo viel undankbar gegen die Aſche ihres vorigen Konigs ge
weſen ſeyn, von deſſen Gnade doch die meiſten ihre Wurden, ihr Anſehen und Guter, ja alles
haben. Von einem andern Reiche ware es nicht zu glauben, aber Pohlen iſt alles moglich.
Wie unuberlegt und eigennutzig das Verfahren derer ſey, welche ſich mit einer Wurde ſchu
tzen die ſie ubel verwalten und an ſtatt der gehorigen Treue, ſo die Wohlfart des Reichs mit
Recht von ihnen fordern kan, eine unerlaubte Scheinheiligkeit vorwenden, die ihre Eyde
und unbandiges Weſen, wodurch ſie andereFurſten zu hintergehen ſuchen, rechtfertigen ſol,
weiß alle Welt. Dieſes Volck, deſſen Flor und Wachsthum durch die ſorgende Liebe unſers
Hn Vaters gottſeel. Andenckens, faſt bis auf den hochſten Grad geſtiegen, erkennt weder das
Gute, ſo ihm aus meiner Regierung zuflieſſt, noch die ublen Folgerungen, welche ſie unum
ganglich zu gewarten haben, wo ſie auf ihren Sinn beharren, einen Mann uber ſich herſchen
zu laſſen, den ſie zum Theil wie ihre Vater, des Vaterlandes unwurdig erklaret haben. Die
meiſten welche die rauberiſche Hand ihrer Mitbruder zum Einſehen gebracht, werden ver—
ſtandig und unterwerfen ſich. Vielen aber kommt meine Regierungs-Form zu harte fur.
Genieſſen ſie nicht von mir Ueberfluß genug an Guten?

E Das
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Dein Regiment iſt noch viel zu genadig vor die aus Uebermuht bieſelnden Pohlen.

Sie verdienen mit Scorpionen gezuchtiget zu werden.

Das bekannte Norden, welches durch unverhoffte Tractaten ein gautz anderes
Ausſehen bekom̃en, (wurden doch Pontius und Pilatus auch ehe man es vor wahrſcheinlich
hielt, dem dritten zu Gefallen, die beſten Freunde) wolte erſt durch ein paar Eiſen-Ham̃er
Herren das Orackel begruſſen. Da ſie aber jetzo mit Ruhe ſchlaffen konnen, und ſie nie
mand ſtohrt, machte ſich der Konig von Schweden eine Veranderung. Die Konigin
und die Reichs-Rathe ubernahmen unterdeſſen das Regiment. Sein Gefolge wurde ihm
veſtimmet. Die meiſten Oficier, welche ſich bey der Belagerung Dantzig brav gehalten,
und denen nichts weiter ubrig war, als daß ihnen noch von denen Wirthen gedachter Stad
ein und ander Reſtgen in ihrem Vaterlande uberreichet wurde, baten Jhro Majeſtat umb
dieſen Beſuch auf eine Zeitlang uberhoben zu ſeyn, dero Gefolge zu vermehren. Und ſo
gieng die Reiſe fort zum Tempei. Der Konig verfugte ſich in denſelben und redete alſo:

Das Konigreich Schweden kan billig eine neue Zeit-Rechnung anfangen, nachdem es
cart der XII. verlaſſen. Deſſen Unfalle ſind zwar von groſſem Rachdruck geweſen. Doch
deſſen Ehre uberſteigt nichts, und der Ruhm, den es ſich erworben, muß alle Nachwelt be
trachtenswurdig erkennen. Es braucht die Ruhe, welche es jetzo geniefſet. Alle Welt
glaubte, die tapffern Schweden wurden ſich einem Reiche nahern, deſſen unruhige Bewoh
ner durch ihren Eigennutz andere Staaten von Europa verdrußlich machen. Viele ſchloſ—
ſen unuberlegter Weiſe, weil dieſes Reich in vorigen Zeiten etwas gethan, ſo ware es jetzo
verbunden, dem Sraniclao mit geſamter Macht beyzuſtehen. Die Subfidien. Gelder, welche
Franckreich ungeſaumt zahlte, muſten ein tuchtiger Bewegungs-Grund ſeyn. Aber dieſes
Reich macht es wie Holland. Der Kayſer fodert Hulffe. Er berufft ſich auf Tractaten.
Die Staaten von Holland ſagen, es ſey kein Caſus fæderu. Schweden weiß eben dieß auf
die Forderung Franckreichs zu antworten. Doch ich muß es geſtehen, das Helden Blut
wallet. Und da diß beruhmte Konigreich in allen Jahrhunderten Palmen erhalten, ſo
wolte ich gerne, da der vernunfftigſte Theil der Welt ſich jetzo beweget, mit meinem Volcke

nicht ſo gelaſſen ſeyu. Das Orackel.
Der Lahme im Evangelio wolte ſo hurtig wie andere zu dem Helffer lauffen. Da

er aber ſtolperte, fiel, und ſich nicht ſo geſchwinde aufhelffen konte, wie ſei—
ne Vorganger, ſprach er gautz wehmuthig: Ein Lahmer und ein Blinder,
bleiben leider arme Sunder.

Das ſo genannte Paradieß oder Welſchland, woraus die Spanier und Frautzoſeir
eĩne Holle gemacht haben, ſchien denen beyden Hertzogen von NONTEMAR und
NOAILLEs ſchon ſo unterthanig und gebeungt, daß ſie daſſelbe als cemmandirende Ge-
zrrats ſchon auf eine Zeitlang verlaſſen konten. Bepde machten ſich unter einer Bedeckung
von Savoyarden auf, davon ſehr viele mit Mauſe-und Ratten-Fallen behangt waren, ob
fie etwann unterweaens etwas verkauffen konten, indem ſie den gewohnlichen Sold von
ihrem Konig gantz ſparſam erhielter andere aber Murmulthiere mit ſich fuhreten, weil der

Hertzog von NOAILLEs dann und waun als ein artiger Frautzoſe einen Zeitver—
treil



Zd (0) añ 35ktreib haben wolte. Sie kamen in den Tempel. Beyde waren auf der Reiſe in Gedaucken.
Jeder wolte zuerſt die Gottin begruſſen, und keiner von beyden hatte ſich im voraus be—
kummert, wer dem andern den Rang lafſſen wolte MONITEMAk verlangte zuerſt auf
den Platz zu gehen als erſter Marchal! von Spanien, und NOAlLLEs wolte dieſen Vorzug
als alterer Hertzog haben, weil der Spanier unſchuldiger Weiſe von dem Infante Don Car-
los ware darzu ernennet worden. Jndem ſie ſich zauckten, kam der bekannte Hoff. Narr

Joſeph Frollch mit einer groſſen Auzahl Gaſſen-Jungen. Er ſtutzte wie er die beyden
voruehmen Herren ſahe. Indem er die Urſache ihrer Uneiunigkeit horte, ſagte er mit vollen
Halſe, wenn ſich zwey KRarreu um etivas zancken, ſo kan es der dritte mit leichter Muhe er

halten, und ſogleich gieng er auf den Tempel zu. Die Spanier welche den Eingang mut den
Savoyardeu beſetzt hatten, ſtieſſen ihn zurucke. Der Hertzog von NOAiL LES merckte die
hefftige Verwirrung des Montemar. Erwolte ſeinem Konig nichts vergeben. Er verließ
den Spanier, und gienge mit eilfertigen Schrizten in den Tewpel. So war ſein Vortrag.

Ehr und Ruhm folgen allezeit einem commandirenden General, wenn das Glucke gun
fiig iſt. Aber Furcht und Schrecken ſind auch dabey unentberliche Gefehrten. Jch kenue
ſo wohl den Rhein, als auch den lPo Fluß. Zwey Strohme, deren Uffer ſchon mit vielem
Blute gefarbet ſind. Das vorige Jahr brachte denen Lilien Ehre genug. Und in dieſem
ſind ſie zu ihrer volligen Blute kemmen. Das Franckreichs Waffen in Jtalien die groſte
Großmuth bezeigen, ſiehet alle Welt. Was es erobert, ſchenckt es ſeinen guten Freunden.
Die Kayſerlichen Waffen ſind zwar unglucklich, aber ihrescuerals deſto kluger. Sie haben
ſich als eine Armee, die im vorigen Jahre ſo viele Schlachten, ſo viel Printzen verlohr, mit
grofſem Vortheil in ihre Erb-Lande gezogen. Weil mich des Volcks erbarmet, ſo würden
nie ihr beſtes beobachten, wenn ſie mit einem ſo glucklichen Hingange zu ihrem Vaterlande
zufrieden waren. Drey Wege ſind ihnen offen zu dem ſchonen Jtalien, welches fie vor kur
tzer Zeit mit unuiſchranckter Macht beherrſchet haben. Zwey aber ſind unwegſam, und
den dritten haben wir beſetzt. So großmuthig ich bey ihren Zufallen bin, ſo gar, daß der
Konig mein Herr ungnadig auf mich worden, weil ich ſie nicht verfolget, da ſie ſich uber den
Etſch zurucke zogen; ſo verdrußlich werde ich nun, da ſie nur auf meinen Untergaug be—
dacht ſind. Man dencke, eine Parthey hat den Anſchlag gemacht, mein Haupt-Quartier zu
erobern, und mich gefangen zu nehmen. Jch verlange das Schickſal des Koniges von Sar
dinien und des Zroglio nicht, welche uberfallen worden, und ohne Pantoffeln im Hembde
davon lauffen muſten. Man hat es mir ſo ſcheinbar erzehlet, daß wo ihnen Wind und Waſ
ſer nicht zuwider geweſen, der Anſchlag vollkommen gelungen ware. Jch bin erſchrocken,
daß ich das Fieber davon bekommen habe. Ungluckſeliger Zufall. Hatte ich nicht auf ſo
eine unerwartete Art meinen Feinden in die Hande gerathen konnen.

Das Orackel.
Einem lacherlichen Frantzoſen ſtehet wohl alles an, aber vor einen commaniren

den General iſt es eine Schande ſo weiberhafft zu ſeyn.

Der geweſene Graff ION TEMAR, der ſich von ſeiner erſten Hitze wieder er—
holet, uberlegte nach beygeſetztem Spaniſchen Hochmuth, daß es beſſer ſey eine Antwort

-mitzunehmen, als unverrichteter Sache wieder ruckwerts zu kehren. Er ſchmeichelte ſich
im voraus als ein Bezwinger zweyer Konigreiche (aber ohne einen Mann todt zu ſchlagen)
die gutigſte Antwort von der Welt zu erhalten, Er nahm die Stelle ein, welche der Her—
tzeg von Neoaules verlaſſen und ſprach: E2 Meine
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haben die beyden Konigreiche Neapel und Sicilien zitternd gemacht. Es iſt genug, wenn
ein General mit ſeiner Armie kaum an das Land getreten iſt, und alles Volck kommt und un—
terwirfft ſich mit unterthanigem Gehorſam, bloß da es mich und meine Armee erblickte,
die nichts anders, als zu ſiegen gewohnt iſt. Jch zog von einem Ort zum andern wie ehe
mahls Alexander der groſſe. Niemand widerſetzte ſich. Die Stadte brachten mir ihre
Thor-Schluſſel uit der groſten Erniedrigung. Bloß einige Veſtungen, derer Beſatzung
mich zwar als ihren Ueberwinder ungeſaumt erkennete, aber wegen ihrer Pflicht ſich nur
zum Schein wehren muſten. So viel vermag das groſſe Spanien: Ja jelbſt die Feuer
ſpeyende Berge, die zum offtern dieſen beyden Reichen den Untergang gedrohet haben, ſind
aus Ehrfurcht ruhig geweſen, ſo lange ich mit meinen Volckern in dieſenkandern bin. Die
Hoheit Spaniens verdient auch dieſes mit allem Recht. Meine Vorfahren haben den gro
ſten Theil dieſes groſſen Welt-Gebaudes dem Konige unterwurffig gemacht. Wer zweif
felt wohl, daß die ſiegreichen Waffen, die wir in allen Theilen der Welt jetzo zeigen, nicht
eben dieſes noch thun konnen. Die Lombardey, zu deren Unterwerffung meine Trouppen
das meiſte beygetsagen, beſitzt nun Sardinien aus beſonderer Gnade meiner groſſen Ko—
nigin. Die groſten Veſtungen, ſo mau ſonſt vor unuberwindlich gehalten, die auch zu denen
alteſten Zeiten ihre Starcke haben ſehen laſſen, kuſſen jetzo durch meine aller Welt bekaunte
Tapfferkeit den Scepter von Spanien. Es iſt nichts mehr ubrig, als die eintzige Stadt
Mantua, welche im kurtzen zu meinen Fuſſen liegen ſoll. Jch habe Befehl von meiner Ko
nigin, welche jetzo der Sonne an Glantz und Hoheit beykommt, und gegen die alle andere
Regenten als Sterne anzuſehen ſind, die Lander wieder einzunehmen, die vor alten Zeiten
zu der Monarchie Spanien gehoret haben. Portugall iſt in Europa noch ubrig, deſſen Ein
nehmung, weil nichts als Handelsmanner darinne ſind, mir nicht ſchwer fallen wird. Ja

ich will noch Das Orackel.Sachte Moncemar. NMirandola hat deinen Hochmuth und deine Spaniſche Schritte
ſchon um ein groſſes eingeſchrancket. Mantua wird dich gar zum barmhertzi
gen Bruder machen.

Der Daniſche Hoff, dem die auswartigen Angelegenheiten, und die Beſorgung
ſeines eigenen Staats nicht ſo viel Zeit vergonnet, dieſe Reiſe uber ſich zu nehmen, kam
nunmehro mit heiterem Geſichte. Der Konig gieng in den Tempel, und redete;

Alle Reiche haben ihre Perioden. Dannemarck iſt niemahls davon ausgeſchloſſen ge—

weſen. Man darff nur einen Blick in dieſes Jahrhundert zurucke thun. Wie ungerecht
wurde es nicht von Schweden uberfallen. Wie gütig aber bezeigte ſich nicht die Vorſicht
vor daſſelbe, da deſſen grauſame Feinde ſo unverhofft und auf einmahl geſturtzt wurden.
Wie hoch hatte dieſes Reich, da Schweden in letzten Zugen und von allen Krafften war,
nicht ſeine Rache treiben konnen, wenn ihm nicht das Ungluck derer unſchuldigen Bewoh—

ner naher gegangen, als ihrem eigenen Landes-Herrn. Die Verfaſſungen haben nun ein
anderes Ausſehen. Doannemarck hat ſein Haupt wieder empor gehoben, und der Einfluß,

den

Es iſt bekanut, daß die Spaniſchen Trouppen wie die Bettel-Jungen ohne Schuh
und Strumpffe mit gepflickter und zerriſſener Montur in Jtalien ankamen.

Vielleicht ſind die eckelen Jtaliener, deswegen erſchrocken, weil jeder Spanier in
einen Lumpen uoch eine eigeur Leibwacht hatten.
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den andere Reiche von ihm verlangen, iſt ſo wichtig, als betrachtens-wurdig. Jch habe
Schweden zum Freunde wieder angenommen. Engelland hat mit mir eine der wichtigſte
Verbundnuſſe geſchloſſen. Und Hamburg meine unterthanige Stadt, die ihre Huldigung
allezeit bezahlen muß, ſetzet das Geld, ſo ich ſchlagen laſſe, unter ſeinen Werth. Verdient ſie
nicht die billigſte Straffe. Die Natur hat mein Konigreich vor andern erhaben. Jch
verlaſſe mich darauf. Die Nord-See kan ich zuſchlieſſen und eroffnen. Habe ich wohl Ur
ſache etwas zu befürchten, wenn ich anch mit Verdruß anderer den Nutzen meines Reichs

ſuche? Das Orackel.Wennholland nicht denSchluſſel zu dem Sunde gefunden, und ſich Moſcau auch einen
nach demſelben machen laſſen, ſo konte der Elephante auf ſeine Starcke trotzen.

Der Eigennutz und die Begierde etwas zu erwerben, erweckten bey denen Hollan-
dern die Luſt, den Weg auch uber ſich zu nehmen, welchen ſo viele betreten. Sie konten
nicht einig werden, wen fie aus ihren Provintzen in den Tempel ſchicken ſolten, damit die
Geſandſchafft die Staaten maßig laſſen mochte. Ein Hochmogender Herr konte von
der Regierung nicht abkommen, weil von Franckreich taglich Cöurter- kamen, der andere
muſte ſeine Schiffe erwarten, welche nicht weit mehr von Texel waren, der dritte hatte ein
Weib genommen, darum konte er nicht reiſen, und der vierdte entſchuldigte ſich. Siewa
ren neugierig. Endlich beſannen ſie ſich. Daß ihre jungen Herren zu denenZeiten Ludewig
des XIV. da ſie Commendanten in denen Veſtungen geweſen, ſo viel Geſchicklichkeit erwie
ſen, daß die Frantzoſen dieſelben ohne viel Pulver zu verſchieſſen, eingenommen. Deſto
eher wurden die jetzigen Junckers eine Geſandſchafft uber ſich nehmen, und in einer kleinen
Rede den Zuſtand ihres Reichs vortragen konnen. Zwey junge Herren giengen ab. Sie
waren Frantzoſiſch gekleidet. Doch ohngeachtet des artigen Putzes, erkannte man ſie vor
Hollander. Sie waren auf dem Wege unermudet in ihren Gedancken, damit ſie nach dem
Sinn ihrer Vater die Rede vortragen konten. Nach ihrer Ankunfft erholten ſie ſich erſt
ein bißgen, denn giengen ſie in den Tempel, und der alteſte fuhrte das Wort.

Niemahls iſt von den ſieben vereinigten Provintzen mehr ungleich geſprochen
worden, als bey den gegenwartigen Umſtanden. Holland muß ſeine Grund-Regeln in al
len Fallen beobachten. Die erſte und vornemſte iſt das Iatereſſe. Jeder Staat meidet
alles, wodurch er einigen Schaden haben kan, und aufrichtige Patrioten ſorgen vor die
unausgeſetzt zu verbeſſernde Wehlfahrt ihrer Lander. Thun uns die Statiſten nicht un
recht, welche unter dem Nahmen der groſten Billigkeit fordern, wir ſollen mit vielem
SchadenFranckreich wieder unſereLander reitzen. Zumahl da uns keine dringende Urſache
darzu treibet, und der Allerchriſtlichſte Konig die Neuraliti mit denen groſten Summen
bezahlet. In Holland iſt es nicht ſo bald moglich wie in andernLandern die Trouppen zu ver—
mehren, und ſich wieder ſo viel Machten aufzulehnen. Es gehoren vielStimmen darzu, ehe
ein allgemeiner Schluß kan gefaſt werden, die Land. und SeeMacht zu vermehren, und
ordentliche Taxen und Gaben aufzulegen, Ueberdieß fudet der Printz von Oranien wenig
Beyfall bev Holland und Utrecht. Zwey Nahmen, die bey denen vereinigten Provintzien
ſehr vielzu bedeuten haben, Es iſt wahr. Wir haben mit andern Wachten Verbindnuſſe.
Gie ſind aber ſo eingericht, daß der Hollander, wenn er mehrSchaden als Vortheil davon
hat, Nein ſagen kan. Der RomiſcheKavier wird ncht untergehen, wenn ihm gleichFranck-
reich und Spauien einige Lander nebmen. und Holland darff deßwegen teine Vorut theil
befurchten, ob es ſchon von der Alliantz abgehet. Hatte Engeliand das Kind von Spanien
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38 (0) dsnicht in Jtalien geſetzt, ſo ware der Schwarm der Alurten nicht nachgefolget. Warum
ſoll ihn Holland wieder heraus jagen. Jſt es nicht beſſer, wir nehmen Geld und bleiben zeu-
trat, als daß wir uns ſo Sclaviſch nach denen Worten derer Verbundniſſe halten, und die
Handlung als den Grund unſerer Macht durch feindliche Anfalle ſchwachen ſollen?

Das Orackel.Nach eurem Grund-Satze, den ihr habet: Es gehe dem Menſchen wie dem Viehe,
wie das ſtirbt, ſo ſterbe er auch, iſt es beſſer, daß ihr zu Japan uber das Creutz
laufft, und ſaget, wir ſind keine Chriſten, ſondern Hollander, als daß ihr Treu
und Glauben dem Gewinſt vorziehen ſollet.

Die Muſelmanner, deren Reich jetzo in der groſten Verwirrung ſich befindet,
und bey den ſiegenden Waffen derer Perſier aus Verzweiffelung, weil ihnen das Gluck
zuwider iſt, zu keinem Schluß kommen kan, baten Jhro Hoheit den Sultan, daß er doch
dieſen Tempel beſuchen mochte. Wenn die Turcken unglucklich im Felde ſind, iſt der
Sultan offentlich nicht ſicher. Ob er wohl aus Furcht vor denen Janitſcharen dieſe
Reiſe thun muſſen; ſo muſte ihn eine Unpaßlichkeit entſchuldigen. Eine utigutige Aut
wort hatte ihn vom Throne bringen konnen. Der GroßVtezier erhielt Befehl im
Nahmen derer Muſelmanner zu fragen. Er kam und thate es.

So glucklich ſonſt die Waffen derer ungeheuchelten Nachfolger des vortreflichen
und Hocherleuchten Propheten Mahomeads geweſen ſind; So unverhofft verfolgt das Un
gluck uns rechtglaubige. Ein ungerechter Mann, den die Boßheit erhoben, und frech
gemacht, hat den rechtmaßigen Schach des Perſiſchen Thrones, dar mit uns den edlen
und keiner Sache unter der Sonnen zu vergleichenden Frieden aufrichtete, gottloſer
Meiſe vom Throne geſturtzt. Der Prophet Mabomend, deſſen Weißheit dem Glantz der
Sounen zu vergleichen, hat ein groſſes Ungluck unſerer Sunden wegen uber uns ver
banget. Unſer Volck iſt von dem Perſer geſchlagen nicht durch Tapfferkeit, ſondern
durch Liſt, und zwar bis auf das Haupt. Das Reich iſt unruhig. Der Pobel wild.
Der Verluſt ſehr groß. Wir ſind ſchon zu Mecca geweſen, und baben den Mahomed um
Hulffe geflehet. Unſer Zuſtand bleibt aber einmahl wie das andere.

Das Orackel.
Schlafft Mabomed ſo feſte; So muſſet ihr nach Franckreich au ſeinem Vetter ge

hen, der wird euch aus guter Freundſchafft ſchon beyſtehen.
Der Frautzoſen ihre Hoflichkeit, welche ſie dem Chur-Hauſe Pfaltz erweiſen,

weil es der Cron Franckreich ſo viel Treue bezeigte, bewegte den Churfurſten auf ſeinen
alten Tagen eine gute Catholiſche Wallfarth mitzuthun. Alte Leute werden meiſten—
theils geitzig und folglich mißtrauiſch. Die Frantzmanner, welche andere in ihre Falle
zu locken volllommen ausgelernet haben, wurden ihnen zu zweydeutig. Daß er nentral
bisher geblieben, machte die vielen Verſprechungen des Hauſes Bourbon welches Himmel
und Holle zuſaget, und doch keines von beyden kennet. Jhre Handlungen kamen mit
ihren Worten nicht uberein. Er wolte wiſſen, ob es Nutzen oder Schaden bringe.
Darum eilte er zu dieſem Tempel und fragte:

Solte man es Ffaltz wohl vor ubel halten konnen, daß es bey dem gegeuwartigen
Kriege ſo ruhig iſt. Chur-Furſten ſind Glieder des Reichs, aber nicht Unterthanen
des Romiſchen Kayſers. Wir GStande drs Reichs haben keinen Feind auf deſſen Gran
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ſe (0) 39tzen gezogen. Franckreich hat mich bisher verſchonet. Deſſen reichliche Berſprechun
gen haben mich bey meinem Alter bewogen, ucatral zu ſeyn. Es iſt genug, ich habe
mich erbothen, mein Reichs-Contigent in die Veſtungen zu ziehen. Jch habe alles ge
than, was ein guter Freund an Franckreich thun kan. Die Fruchte meines Landes
haben zu ihrem Futter gedienet. Jhr Ein- und Ausgang in meineu Stadten iſt nicht
verhindert worden. Ja nur jetzo, da der Printz Eagen uber den Rhein gehen wolte,
habe ich mich als ein eiffriger Neucuraliſte bewieſen, und es dem Marſchal Coigni wiſſen
lafſen. Der Graff von Sachſen wurde von Frautzoſiſcher Seite mit gnugſamen Troup
pen beſehliget, dieſen Uebergang zu verhindern. Konte ich wohl mehr thun. Und den—
noch werden die Frantzoſen ſo unverſchamt. Sie nehmen meinen Land-Leuten mit Ge
walt ihre Locher, worinn ſie kriechen, doch aus Furcht vor die Kapſerlichen, deſto tieffet
zu graben. Die Fruchte des Landes verheeren ſie. Jhre Gewalt wird von Tage zu
Tage groſſer, ſo wie ihre freche Treuloſigkeit. Wie ſoll ich mir doch Helffen?

Das Orackel.Es iſt eine ſchlechte Ehre vor einen ſo alten Chur-Furſten, daß er dem Reiche untreu

wird. Die Frantzoſen thun recht, daß ſie dein Land zur ſchuldigen Danck—
barkeit ausſaugen

Konigliche Kinder ſind niemahls unglucklicher, als wenn ſie um ihre Vortheile
beneidet werden, ſo ihnen die Natur und das Recht der Geburth mittheilet. Der
Printz von Aſturien, der ſein Fege-Feuer ſchon in dieſer Welt hat, horte von dem
Beſuch, welchen der Konig und die von Gpanien zu dem Tempel gethan. Die gegebe
nen Antworten lockten ihn. Er trat die Reiſe auch an. Einige Jeſuiteu, welche ſchon ihr
Meiſterſtuck abgeleget die Unſchuld durch die Inquiſition, vom Leben zum Tode zu bringen,
erbothen ſich ihn zu begleiten. Jhre tuckiſche Geſichter waren ihre Verrather. Der
Printz reiſete ohne ſie, und fragte:

Die Konigin von Spamnien iſt meine groſte Feindin. Jch wurde lange regierender
Herr ſeyn, wo ſie es nicht verhinderte. Vor ihrem Stepter ſoll ſich alle Welt neigen.
Das Schickſal ZTadeßrce des erſten iſt noch viel zu neu, als daß man es der Vergeſſen—
heit ſchlechterdings aufopffern kan. Jhre Waffen ſollen nunmehro die aantze Welt ver—
ſchlingen. Montemar ihr General bezeigt in allen mehr Hochniuth als Kluaheit. Er will
ſeine Soldaten gewohnen, vor denen Canonen-Kugeln zu ſtehen. Die Koungin bruſtet ſich
ungemein mit dem Fortgang ihrer Waffen. Alle muſſen die Siege bis in den Himmel er
heben. Jhre Nachſtellungen und Boßheit haben keine Grantzen. Sie wunſchet nichts
mehr, als daß ich aus Spanten ins Reich der Todten gehen moge. Die geiſtuichen
Gifftmiſcher haben mich ichen ſollen zu dieſen Wege bereiten. Portugall nimmt ſich
meiner an. Spanien ſucht Rache. Die Flotte von Engelland verhindert es. Meine
Parthey iſt zwar grsßt genng. Aber der Konigin ihre noch groſſer. Wird mich ein
Baſtard noch um die Spaniſche Crone bringen

Das Orackel.
Es iſt ein Ungluck, wenn man eine boſe Stieff-Mutter hat. Nimm dich nur iun

acht vor der Jeſuiten ihrem Mroeſſions- Pulverchen.

Die Pohlen, welche zu der Zeit, wenn ihr Oberhaupt abgaugen iſt, dickere Kopffe
groſſere Augen und begierigere Hande haben, trieb ihr poſteſcher Wahuwitz auch au, einen
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40 Se (0) hßOrt zu beſuchen, in dem bisher nur vernunfftige Menſchen geweſen waren. Jn ihren Reſi—
dentzen leben ſie mit dem andern Viehe nach Laudes Art. Wenn ſte aber auswerts gehen,
muſſen ihre Klepper und Bajolcken alles aufſacken, was das gantze Hauß vermag. Andere
Gegenden ſollen ihre unformliche Magneficentz bewundern. Jhr Aufzug ſolte die gantze
Herrlichkeit von Pohlen vorſtellen Sie erſuchten den FRIMAS Potockh ihrer Ge—
ſellſchafft ein Anſehen zu machen. Ein Rotten-Meiſter und ein Parthey. Ganger, der ſich
durch Sengen und Brennen, Merden und Schanden, Plundern und Rauben, ein Ehreu—
Amt bey der confæderirten Republick erworben, die durchErlaubniß in einem andernLande
ſie nur in Gedancken vorſtellen kan, waren die Abgeordnete. Der Primas war zweiffelhafft
dieſem Vorſchlag beyzupflichten. Durch Scheinheiligkeit hatte er ſich des Gefangniſſes
entlediget. Jn Warſchan denckt er vor ſich. AlleVerſtellungen muſſen ſo eingerichtet ſeyn,
daß ſie durch die Einfalt nicht verrathen werden. Denen Beſchützern der Freyheit konte
er nichts abſchlagen. Niemand durfte es wiſſen. Er gab vor in Lowitz friſche Lufft zu ſchopf
fen. Der Platz wurde beſtemmt zu der Zuſam̃enkunfft. Er kam. Der Aufzug gieng.vor ſich.
Erſt ritte der Primas, welchen zwey Heyducken auf dem Pferde hielten, weil Sr. Emanentz
vor die ungeſunde Lufft etwas eingenommen hatten. Hinter ihm ritte ein Pohle, der auf
einer Seite dem Bachus ahnlich ſahe, und auf der andern mit einer Menge von Fuchs—
Schwantzen behanget war. Dem folgte der gantze Durchl. Schwarm. Der Primas gieng
erſt in den Tempel.

Groſſe Wurden ſind unausgeſetzt mit dem groſten Verdruß verbunden. Kein Ver—
weſer des Reichs hat ſo lange Pohlen einen Staat ausmacht, ſo viel Ungemachlichkeit als
ich, ausſtehen muſſen. Alle Welt weiß, daß der Primas von Pohlen keinen Konig machen
kan. Welchen die meiſten Stimmen erwehlen, den muß er ausruffen Man hat mich bey
dieſer Wapl aller Ungerechtigkeiten beſchuldiget, die nur moglich ſind. Der Eyd, den ich
gemacht habe wird mir vorgeworffen. Es iſt eine alte Gewohnheit in Pohlen, daß der zu
kunfftige Konig die Crone erkauffen muß. Und da Stauulaus ſo reichlich bezahlte, wurde ich
den Konig von Franckreich boſe gemacht haben. Einen Praßen zu erwehlen, ließ ſo gerecht,
als was von der Welt. Dennoch war es ein Mittel einem auswartigen Printzen damit zu
dienen. Alles war gut eingericht. Die Gute des Sraniclai, und daß ich dann und wann den
Zufall wie der vorige Biſchoff von Cracau habe, verruckten den Plan. Durch den Vor—
ſchlag uns nach Dantzig in Sicherheit zu begeben, wurden die Verwirrungen groſſer.
Dem Stanslas muſte ich treu ſeyn. Wie ſtandhafft habe ich meine Gefangſchafft nicht er—
duldet. Ein Schickſal, welches keinen von meinen Vorgangern betroffen hat, und gewiß
merckwurdig iſt, weil ich und mein Beicht-Vater“ in Thoru, an einem Orte, welchen wir
wegen der Peſſidenten in aller Welt beruhmt gemacht, ſo lange in Geſellſchafft haben ver—
drußlich unſere Zeit zubringen muſſen. Jch habe gebeten, geſeufftzet, geſchrieben, geklagt,
geweint. Nichts als die Unterwerffung verſchaffte mir meine Freyheit. Das Hertz bleibt
ein Herr vor ſich. Die auſſerliche Stellungen ſind gezwungen. Die inneren Triebe frey.
Der Konig Augnſtus hat mich zwar mit der groſten Gnade aufgenommen. Jch bezeuge
meine Treue. Jch verſiegele es bey einem Glaß Wein. So wahr ich die Ewigleit weiß.
Stantlaum darf ich aber nicht aus meinem Hertzen gantz austilgen Ob ich es gleich nicht
offentlich ſagen darf. Der Primas muß doch deßwegen aile Hoflichkeit genieſſen Konte ich
mir wohl Verdruß machen, wenn mir bey dem Trunck etwann ein Wort mehr mit heraus
fahren ſolte, als die Staats Klngheit erlaubt? DasEin Jeſuit, der ehemahlige Rector Wieroreuſſue in Thorn.
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W(0) 4 41Das Orackel.
Jener alte Fuchs trieb ſo lange ſeine Schelmereyen, bis er durch des

Hauß- Herrn Hand ſeinen Schwantz verlohr. Hute dich.
Die Pohlen, welche durch ihre gewohnliche Art hoflich zu ſeyn, mit denen

Kopffen den Fuß-Boden bald einſtieſſen, lieffen mit eben der manierlichen Verfaſſung
wie ſie ſich auf denen Land-Tagen aufzufuhren pflegen, in den Tempel. Sie konten
ſich nicht entſchlieſſen, wer das Wort fuhren ſolte. Alle wolten ſchreyen. Einer fieng
alsdenn an zu reden. Aber der Ausdruck war nicht nach ihrem Sinn. Sie glaubten
wenige Worte mochten ihnen an ihrer Freyheit etwas vergeben. Drum fiengen ſie an
zu ſchreyen, als wenn ſie unſinnig waren. Bis der Cron-Schatzmeiſter OSSO-
LINSKI dazu kam. Er ſtillte ſie, und ſtellte ihnen vor, daß ſie auf dieſe Weiſe keine
Antwort erhalten wurden. Sie giengen heraus, und er ließ ihnen zur Befriedigung
Futter geben. Unter der Zeit nahm er im Nahmen aller das Wort und ſagte:

Wenn ich als ein gebohrner Pohle die Wahrheit reden ſoll, muß ich geſtehen, die
Ruthe welche uns jetzo peitſchet, ſey von unſerm unvernunfftigen Verfahren gebunden
worden. Jch ſelbſt erkenne es, daß ich und meine Bruder an Hochmuth viel Volcker
ubertreffen, aber an Tummheit keinem gleich kommen.

So vernunftig. bisher dieſer Pohle geredet, ſo unverhoft veranderte er ſeine Spra
che, und wurde wieder ein Galilaer. Zwey Towarſchitzen waren an das Jnnere der
Thur getreten, und indem er ſo redete, traten ſie heraus und wieſen ihm die blancken
Sebel. Dieſes hatte mehr Eindruck als die wichtigſten Bewegungs-Gründe. Er
ſahe es und fuhr fort.

Konte unſer Reich wohl in einem elenderen Zuſtande ſeyn, als es jetzo iſt. Das
hauffige Geld verſchiedener Printzen hat uns einen Theil der Vernunft entzogen. Wenn

der Beelzebub ſelbſt die Teuffel austreibet, ſo wird das Reich uneinig. Wir Pohlen
beſitzen niemahlen mehr Geſchicklichkeiten auf einmahl beyſammen, als wenn wir keinen
Konig haben. Wir ſind Helden und fechten nicht, Leute die uber Gerechtigkeit halten,
und nehmen Freunden und Brudern das Jhrige. Wir ſchworen, nicht in der Abſicht
tren zu ſeyn, ſondern viel Geld zu erhalten. Wir verheeren unſer eigenes Land, damit
wir andern nur Gelegenheit geben, eher ihren Endzweck zu erreichen. Kurtz, zur Zeit
des Interregi iſt kein eintziger Pohle klug. Und dennoch wird unſer armes Vaterland jetzo
ſo mitgenomen. Wir vertheidigen unſere Freyheit ſo wohl ſchrifftlich, als durch eine groß
muthige Standhafftigkeit. Dieſe edle Neigung erwecken die Ducaten und Louud Ors in
uns. Man ſchilt auf uns unbilliger Weiſe. Niemand fallet ein gutig Urtheil von unſern
Handlungen. Wir glauben, daß unſer Unternehmen mit der groſten Weißheit geſchehe.
Sind wir denn nicht zu bedauren?

Das Orackel.
Es fehlt euch nichts, als daß ein anderer Bole  laus kommt, der von eu—

ren Tollkopffen wieder eine Glocke macht, die in der gantzen
Welt klinget.

Die artigen Muſeu, durch deren uermudete Bemupung die gantze Welt immer
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42 m(0)mehr und mehr in groſſern Flor ſteiget, verlieſſen ihren Helicon, und kamen auch zu dem
Tempel. Philurenens ungerathene Kinder nothigten ſie, ſo einen weiten Weg zu thun.
Clio und Erarto hatten ihre Schuler ſo fleißig unterrichtet, daß ſie ihre Kunſt wieder ſich
ſelbſten brauchten. Und weil ſie noch zubenes puberbes oder unmundige Kinder waren,
thaten ſie einen groſſen Fehltritt. Pbilurene klagte es denen Muſen. Dieſe kamen zu
der Gottin. Caliope führte in dem Nahmen ihrer Schweſtern das Wort, und ſagte:

So lange der Helicon ſtehet, und die Pierennen der Welt bekannt ſind, hat die
Weißheit von ihren Kindern nicht ſo viel Schande gehabt, als in den jetzigen Zeiten.
Wir preiſen bPoilurenen in der gantzen Welt vor glucklich. Sie iſt einen Sammel-Platz
derer geſchickteſten Leute. Nur bedauren wir, daß ſie das achte Weſen ſo beyſeite ſetzt.
Gie vergieſt Griechenlands Schonheit, und Latiens erquiekende Reichthumer. Jhre
Bemuhungen ſind lobenswurdig. Aber ſie tandelt zu viel. Und daruber wird ſie ſeichte
und zu ſehr gemachlich. Jhr Ruhm hatte vor kurtzer Zeit faſt den hochſten Grad er
ſtiegen. Die Unwiſſenheit und ihre Schweſter die Scheinheiligkeit, die ſich mit] dem
eitlen Weſen geſchwiſtert haben, bringen ſie in ein unordentlich Weſen, und lin einen
Schlaff, welcher ihrer ſo beruhmten Schonheit den groſten Verfall bringet. Jhren
Kindern giebt ſie ſo viel Zeit, Muſſe und Gelegenheit denen Unverſtandigen gleich zu
werden. Die freiſe, welche ſie der Gelehrſamkeit ertheilet, werden bald von gleichem

5 Werthe mit der Leucoris ihren ſeyn. Zum wenigſten wiſſen ſie die Kinder nicht zu ge—
u. a V brauchen, wodurch ſie dieſelbe vor andern erhohet. Ein Poctor und Macifle geben

9 uunss Gelegenheit billige Klage zu fuhren. Der Letzte hat einen ieufftzenden Vers mab. AAA chen Erſte hat ſo gefaſt, daß ihn leſen kan.
a p A ον,—arinne findet, ſo auf ihn gemeint iſt, oder ſeyn ſoll, wird der Dector auf den MagiſterZ 2.

Ruhm, und wir ſind betrubt uber ihre Thorheit. Es erweckt uns den groſten Ver—
druß, daß es alle Welt ſchon weiß. Pbilurene iſt gantz ſchamroth uber das Bezeigen
ihrer unverſtandigen Kinder. Was machen wir doch, daß ſie kluger werden?

Das Orackel.
Gebt den ungezognen Knaben, Daugß ein Doctor und Magifier
Die ſich ſo verſundget haben, Der nach hohern Dingen ſtrebt,

Damit doch ein jeder weiß,  Noch ſo Schuler-maßig lebt.Ruthen-Streiche auf den Steiß,  Nicht wie ein B, C, D, Kuſter,

Es iſt meiſtentheils ein nothige Eigenſchafft bey denen Republicken, daß ſie zuſe
hen muſſen, wenn groſſe Herren Krieg fuhren, oder wenn ſie ſich ja darein miſchen, em
pfindlich auff die Finger geklopffet werden. Venedig hatte in denen altern Zeiten,
noch einen ziemlichen Theil der Hoheit. Doch ihr Unglucks-Stern ſetzte ſich auf ein
mahl in ſein volliges Licht. Sie verlohren ihre beſten Reiche, durch die TurckiſcheMacht,
welche die Vorſicht zu unterſchiedenen Zeiten denen Chriſten zur Geiſſel ſchickt, wenn ſie
nicht fromm ſind. Jetzo halt ſich die gute Republick in denen Schrancken der Erbar
keit und hoflichem Bezeigen gegen alle Machten, und dennoch kommen die Caperer von
Welſchland, und wollen an ihren Uffern anlanden. Wie der Fuchs in denen Fabeln
mit einer Art das Schafchen im vorbey gehen mit auffreſſen wolte, ſagte er, es habe das
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Be (0) 26 43Waſſer betrubt, daß er nichts davon genieſſen konne. Jetzo kommen die Alliirten und
ſagen, Perona, Padua und noch andere Platzchen gehoren zu der Lombardey, die beſitzen
wir, das andere wollen wir auch haben. So laſt es doch beſſer, als wenn man gleich
mit. Gewalt ins Land fallt, ohne daß man die Gerechtigkeit ſeiner Waffen auspoſaunen

laſſen. Der Dege kam alſo auf den Frage-Platz.Die Wunde iſt noch nicht verharſcht, welche die Durchl. Republick von dem Erb

Feind- der Chriſtenheit geſchlagen worden. Jch vermahle mich zwar alle Jahr mit dem
Auayiatiſchen Meere, und dennoch bleibet unſere Gewalt nicht ſo unumſchranckt, als wie
fie an dem Tage der Himelfahrt in die Augen leuchtet. Wir behalten ſo noch unſern be
ſtandigen Feind, und itzo kommen die verbundenen Cronen, und Fallen die Grantzen
von Venedig mit einer Frantzoſiſchen Hoflichkeit un. Sie haben ſchon lange einen Haß
auf uns gehabt. Jetzo finden ſie Gelegenheit denſelben auszuuben. Spanien thut es
in ſeinem Nahmen, durch den Graffen Montemor. Es iſt nicht vortheilhafft, daß unſere
Republick Gewalt mit Gewalt vertreibt. Sie kommen auf unſern Grund und Boden.
Fordern Unterhalt vor Geld. Weil ſie gleiches Recht wie die Kayſerlichen verlangen.
Sie bezahlen aber nicht ſo wie dieſe. Wir ſind hoflich gegen ſie, wir thun ihnen alle
Vorſtellungen. Es hilfft wenig. Was machen wir?

Das Orackel.Stopffet dem geitzigen Montemor den Halß mit Ducaten, und ſchickt
ſie ihm durch eure niedliche Weiber zu; So werdet ihr wohl
Friede haben.

Die ungezogenen Corſen, welche denen Genueſern groſſe Unkoſten und noch groſ—
ſeren Verdruß machen, bleiben bey ihrer Hartnackigkeit. Alle angewendete Muhe iſt

umfenſt. Jch glaube, daß ein kleiner und groſſer Staat, zu der Widerſpenſtigkeit ſeiner
Unterthanen ſehr viel beytragen kan. Zumahl wenn ſolche Leute Richter und Aufſeher
abgeben, die nur ihren Nutzen ſuchen. Der Republick darff nichts abgehen. Jhr Beu—
tel ſoll mit beſorgt werden. Wie geſchicht das? Antwort: Durch eine doppelte Scha—
tzung derer Unterthanen. Was wurckt dieß? Aufruhriſche Kopffe, die zu dem groſten
Schaden der rechten Obrigkeit von andern mit Fleiß unterſtutzet werden. Eenua muß
immer noch mit Wiederwillen zuſehen, wie ihre unterthanige Corſen, welchen die Spa
nier und Frautzoſen allen moglichen Vorſchub an Pulver und Geſchutze thun, ſich in ih—
rem Angelſicht ſo bruſten. Sie beſchlaſſen unter einander ihre Noth auch zu klagen, und

kamen in den Tempel.
Es hat nichts mehr Einfluß bey lacherlichen Spottern, als wenn ſich groſſe Her—

ren einen Zeitvertreib mit kleinen Staaten machen. Genua muß ſolchen Leuten beſtan
dig nach dem Grund zu ſpotteln ſeyn, wenn ſie an die Reiſe des Deze gedencken, welchen
Ludewig XIV. in Franckreich mit ſeinem volligen Staat fordern ließ, damit er ihn mit
der Signoria wegen eines kleinen Fehltrittes eine greſſe Abbitte thun muſte. Wir ha—
gen dieß vergeſſen. Plagten uns nicht neue Sorgen; ſo wurden wir uns noch voll—
kommen vergnugen, wie wir ſonſt gethan haben. Aber es gefallt andern groſſen Haup
tern die Kraffte der Republick Genua zu ſchwachtu GSie hatten keine beſſere Gelegen
heit finden konnen, als die Einwohner der Jnſel Corſiea. Leute, welche weil ſie das
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44 S (0) 25Alterthum ſchon zu Sclaven gemacht, deſto williger ſind ſich ungehorſam zu bezeigen.
Wir haben in denen vorigen Jahren durch Kayſerliche Hulffe alles augewendet, ſie
wieder zuſ ihrer ehemahligen Treue zu bringen. Die Folge war von kurtzer Dauer.
Wir muſten, ohngeachtet wir alle Muhe durch ſchwere Unkoſten belohnten, doch mit dem
Haupt-Rebellen Gtaffere auf das zartlichſte umgehen. Dieſer hat den Auffruhr wieder
in vollige Flammo geſetzet. Sie richten eine gantz neue Regierung auf. Die Nahmen
derer Genueſer werden verbannet. Sie nennen ſich Konigliche Hoheit. Wer hatte
wohl geglaubt, daß Corſſra ein Sammel-Platz von nichtswurdigen Leuten, an Konigl.
Hoheiten noch ſo fruchtbar werden ſolte. Sie richten eine Verſammlung auf, welche
die Gerechtigkeit handhaben ſoll, und dieſe wird den Titel Durchlauchtig fuhren. Die
Alten ſcheuten ſich mit dieſem Ort eine Gemeinſchafft zu haben, und iu denen neuern
Zeiten kennt man nur die Corſen aus einer Schand-Saule, welche der Pabſt Alexander
1663 auf Befehl des Frautzoſiſchen Hoffes dieſem Volck aufrichten laſſen muſte, weil
ſie deſſen Geſandten den Dae de Cregor als Sr. Heiligkeit Haſcher ſchimpflich begegnet
hattn. Jn der Aufſchrifft dieſer Pyramide, iſt der Titel Durchlauchtig nicht zu fin—
den. Ein gottloſer Jeſuite, welchen Franckreich wegen vieler begangenen Schand—
thaten aus dem Lande verwieſen hat, ſoll dieſen rohen Leuten, welchen die Einſicht auch
zu dieſem Uebermuthe fehlet, die gantze Einrichtung ihrer ſo genannten Junta machen.
GSind wir nicht zu bedauren, da ſelbſt die Cleriſey Beforderer eines allgemeinen Auf
ruhres wird?

Das Orackel.
Eine kleine Zuchtignng kan denen Republicken nicht ſchaden, ſonſt

werden ſie zu ubermuthig.
Eine Republick erweckte bey der andern die Begierde ſich etwas neues ſagen zu

laſſen. Dantzig, das angenehme Dantzig kam auch auf den Frage-Platz. Die
unruhigen Pohlen hatten dieſer Stadt unvermerckt viele Verdrußlichkeiten zugezogen.
Die Sonne gieng ihr wieder auf, und bey dem angenehmen Wetter verfugte ſie ſich
an dieſen Ort und fragte:

So lange dieſe Stadt durch die Oſt-See andern Landern bekandt worden iſt;
ſo lange hat die Vermiſchung derer Dinge dieſen Ort von einem Jahrhundert zu dem
andern unter dem Nahmen der Denckwurdigeu zu denen Nachkommen fortgetragen.
Die Zufalle ſind in der Welt nicht gleich. Ware dieß, ſo wurden die Bemercker de—
rer Neuigkeiten, und das Mittel, Lander und State zu verewigen bald altvateriſch wer
den. Kleinere Grantzen ſind eher zu uberſehen, als die einen groſſen Umfang haben.
Das Schickſal derer neuern Zeiten, iſt uns nicht ſo gunſtig geweſen wie ehemahls.
Wir haben mehr erfahren, und mehr geſehen. An einem heitern Himmel kan ſich bald
ein Ungewitter aufthurmen. Zumahl wo die Wellen des Meeres die Uffer o nahe abſpie
len konnen. Dantzig iſt beruhmt, und eben deswegen noch beruhmter worden. Jetzo
giebt uns dieVorſicht einen gnadigen Anblick. Werden wir dann in kunftigenZeiten wieder
glucklich ſeyn, unſere Frepheit behalten, und das vollkommene Vergnugen haben oder nicht?

Das Orackel.

Ja. Ja. Ja. Es
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W(60) 5 45Eine groſſe Creatur kan es nicht wohl vertragen, wenn ſich eine kleinere mehr
bruſten will. Die Streitigkeiten, welche die Stadt Hambura mit der Crone Dan—
nemarck haz, rufft ſie itzo offterer zu Rahthauſe als ſonſten. Die Schiffe ſind die Vor—

theils-Bothen, welche uns den Nutzen aus andern Landern bringen, ſo die Bewohner
derſelben aus Unwiſſenheit andern uberlaſſen. Follen die in andere Hande, ſo fallt zu—
gleich der Bau der Hoffnung ein, den wir zu unſerm Vergnugen auf viele Jahr errich—
tet haben. Es ware ſchon genug die Hamburger betrubt zu machen, wenn ſie dieſen
Zufall alleine hatten. So hangt noch mehr daran. Meil viele von denſelben nicht be—
greiffen konten, was der Hoff von Dannemarck verlange, kamen ſie hieher zu fragen.
Ein anſehnlicher Mann, welchem 4. Schiffe in dem Sund angehalten worden, that den

Vortrag.
Wir Hamburger ſind darinne unglucklich, daß wir beZandige Anforderung

von der Crone Dannemarck haben. Unſere Freyheit iſt der Vorwand. Nichts fehlet
uns dieſelbe auf das grundlichſte zu beweiſen. Unſere Stadt iſt ſchon lange ein Stein
des Anſtoſſes geweſen. Wir konnen viele Konige von Dannemarck zehlen, die uns mit
einer ungnadigen Miene angeſehen haben. Friedrich II. nebſt Holſtein verlangten 1565
die Erb-Huldigung von uns. Aber die Reichs-Cammer zu Speyer ſtande uns mit ei—
nem krafftigen Ausſpruche bey. Chriſtian 17. begehrte dergleichen Unterthanigkeit
1601. Doch der Kayſer Kadolphus II. erloßte uns durch das eintzige Wort Acht. Man
bringt von Seiten Dannemarcks zum Beweißthum vor, die Stadt habe den Konig 1603
angenommen. Es iſt wahr, die entſtandene Weitlaufftigkeiten nothigten uns zu etwas.
Wir haben aber den Konig nicht eydlich gehuldiget, noch unſere Freyheiten dadurch ent
krafftet. Durch den Kayſerlichen Ausſpruch wurden wir dem Reiche unmittelbar un—
terworffen zu ſeyn erklaret. Der Konig Chriſtian 17. wurde daruber boſe. Eintige
Orlogs-Schiffe muſten uns ſeinen Zorn zu erkennen geben. Dieß war ein Zwangs—
Mittel, daß wir uns 1621 zu Steinburg vortheilhafftig erklahrten. Hiedurch erh.elten
wir ein wenig Ruhe. Die Kayſerliche Gnade Feraimanas II ſprach uns die Freyheit zu
auf der Elbe von Hamburg bis in die offenbahre See von allem Zoll frey zu ſeyn.
Danuemarck ſetzte ſich darwider, bis wir es 1643 durch 28ccoo RNthlr. wieder gut
machten. Friedrich III. trat in die Fußſtapffen ſeiner Vorfahren. Die Stadt muſte
eine Bloqvade ausſtehen ſo lange bis 220coo Rthl. ſie wieder frey machten. Es dau
rete nicht lange, ſo wurde ſie 1686 gantz und gar belagert. Das Geld machte es auch
damahls wieder gut. Was wurde man doch mit Hamburg anfangen, wenn es nicht im
Stande ware immer zu zahlen. Jch glaube gewiß, man wurde es in Ruhe und Friede
laſſen. Die Hamburger ſind wie andere See-Stadte auf ihren groſſen Nutzen bedacht.
Kan man es ihnen denn vor ubel halten, wenn ſie ihre Bance ſich und nicht andern zum
beſten einrichten. Kleine Staaten haben wie groſſe ihre Grund-Regeln. Nur iſt es
ihnen nicht allezeit erlaubt, dieſelbe in Ausubung zu bringen. Nichts iſt verdrußlicher,
als daß die Dahnen, wenn ſie von uns reden, nur die Bottiaen Hamburaer ſagen.
Da wir nun ſo viel zu unſerer Vertheidigung vor uns haben, und wir jetzo wieder in
unſerer Handlung geſtohret werden, indem man alles vorſucht, was uns Tort thun kan.
Was wil doch Dannemarck? Das Orackel.

Dich nur ein wenig hoflicher machen. Die
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46 D(0) atDie erbaren Jeſuiten, die redliche Zeiſige, deren Lehrer unausgeſetzt auf neue
Gatze muſſen bedacht ſeyn, weil die 4. bekannten nicht zulangen alle Schelmerey zu
vertheidigen, kamen mit ihrem Ordens-General. Als man ihn fragte, wie es doch mog
lich ſey daß er ſie alle habe auf einmahl verſammlen konnen, da ſie in der gantzen Welt
ſo verſteckt ſind, ſagte er, wie die Frommen ihren Schutz-Engel haben, ſo beſitze jeder
Jeſuit ſeinen unreinen Geiſt, der horte es, wenn er ihnen pfiffe, und brachte ſie an Ort
und Stelle. Man ſahe es noch an jedem, in was vor einem Winckel der Welt er geſteckt
hatte. Einer hatte in Eil die Hoſen mit dem langen Rocke verwechſelt, der andere kam
mit blutigem Kopffe, den dritten beſchwerte das Eiſen, und die ubrigen hatten entweder
ein Recemmendations. Schre:ben, welches man denen giebt, ſo zum Lande hinaus gewieſen
werden, oder ſie wieſen ſonſt ein Merckmahl, welches ſolche Leute haben, die man wegen
ihrer Ehrlichkeit von andern unterſcheidet. Kurtz, jedes Schaf von dieſer Heerde war
gezeichnet, damit es ſich nicht verliehren konte. Dieſer Gottsfurchtige Hauffen kam,
und verlangte auch ein Wort. Jhre Rede war nach ihrem Geiſte, ſcheinheilig, tuckiſch
unverſchamt, und auf ihren Nutzen.

Treue Nachfolger ihres Lehrers muſſen offt Trubſal und Verfolgung ausſtehen.
Niemahls ſind in der Welt ſo viel Stifftungen vor die Armen geweſen, und ſo viel Sorge
die Ehre Gottes auszubreiten vorgenommen worden, als in denen jetzigen Zeiten, da
die Glieder der Geſellſchafft JEſu in alle Reiche ausgegangen ſind. Findet man ein
Volck von groſſerer Treue gegen ihren Herrn, ein Volck, das Kummer, Bloſſe, Froſt
Hitze und alle Gefahrlichkeit vor geriuge achtet, GOtt und dem Rechſten zu dienen.
IJſt ein Winckel in allen 4. Theilen der Welt, da wir nicht das Heil der Welt predigen.Das wir denen in China, weil ſie der berübhmte Confucius klug gemacht hat, mehr Frey

hoit in der Religion laſſen als andern, halten uns die Dominicaner vor ubel. Sie ſind
einfaltig, und wiſſen das Bekehrungs-Werck noch nicht recht. Wir ſind verhaſt.
Franckreich und Benedig haben uns etliche mahl aus dem Lande gejagt. Jn Pohlen
wil man uns auch jetzo anfangen zu haſſen. Weil wir klug, und derer groſten Kriege
Anſtiffter ſind. Jſt es aber wohl moglich. Leute die ſo viel gutes ſtifften in der Welt.
Leute, deren Anſehen bey denen gekronten Hauptern ſo hoch geſtiegen, denen man gantze
kander zu regieren anvertraut, und die was Owenus bey Gelegenheit der Konigin Chri
ſtina von ſich als einem Armen ſagte, auch von ſich ſagen konnen: Jeſuita ubique jacet,

quia ubigue acet, etiam e reginæ in beſtris thalamis cubat, d. i. ein Jeſuite hat bey
Hoffe freyen Zutritt. Jſt es moglich, daß man ſo redlichen Bemuhern kan verhaſt ſeyn,
welche zum Nutzen aller Lander ſo viel kluge, gelehrte und weit einſehende Leute ziehen.
Man muß uns das nicht vor ubel halten, daß wir manchmahl ein gekrontes Haupt er
morden laſſen, wie es Henrichen in Franckreich gieng. Dieß erfordern die Staats-—
Regeln welche wir am Pabſtlichen Hoffe zum Grunde geleget haben. Wir verfolgen
keine Chriſten, ſondern unter dem Nahmen derer Ketzer ſolche Leute, welche uns zu klug
werden. Gind wir dann nicht bedaurens wurdig, daß wir wegen unſerer guten Wercke
ſo verfolget werden?

Das Orakkel.
Weicht alle von mir ihr Uebelthater.
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